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Aufſchlußreiche Waffenfunde
Waffen und Munitionsverſteck auf dem früheren „„Vorwärks Gelände

Auf dem früheren „Vorwärts“-Gelände in
der Lindenſtraße in Berlin werden in dieſen
Tagen Umban und Aunusſchachtungsarbeiten
vorgenommen. Geſtern morgen machte man
hier, wie der „V.-B.“ berichtet, einen be
merkenswerten Fund. Bei Bodenarbeiten in
einem ehemaligen Lagerſchuppen ſtieß man
plötzlich auf mehrere Kiſten, die mit Waffen
und Munition gefüllt waren. Nach und nach
förderte man zwei Maſchinengewehre, 50
Karabiner, vier Maſchinenpiſtolen, 40 Para-
bellum-Piſtolen, eine Kiſte Handgranaten,
eine Kiſte Seitengewehre und etwa 10 000
Patronen zutage.

Zu dieſer Nachricht ſchreibt der „V.-B.“:
Dieſe Funde ſind ein neuer Beweis dafür,
daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung
gerade noch rechtzeitig an die Macht gekom-
men iſt, um den Bürgerkrieg zu verhindern.

Moskau prokeſtierk erneut
Scharfe Töne Tokio gegenüber.

Jm Zuſammenhang mit den vor einigen
Tagen gemeldeten Zwiſchenfällen an der
mandſchuriſch ſowjetruſſiſchen Grenze hat die
Moskauer Regierung jetzt ins Tokio diplo
matiſche Schritte unternommen. Der ſowjet-
ruſſiſche Botſchafter Jurenew hat geſtern, wie
die „Taß“ amtlich meldet, im Auftrag ſeiner
Regierung Außenminiſter Hirota eine längere
Note überreicht, in der in zum Teil ſcharfen
Worten gegen das Verhalten der japaniſ
mandſchuriſchen Behörden proteſtiert
wird.

Zum Schluß heißt es in der Moskauer
Note, die Sowjetregierung hoffe, daß die japa-
niſche Regierung, die mehrfach ihren Wunſch
nach friedlichen Verhältniſſen an der ſowjet-
ruſſiſchen Grenze beſtätigt habe, nunmehr
ſchnelle und energiſche Maß
nahmen zur Abwendung herausfordernder
Handlungen der japaniſch mandſchuriſchen
örtlichen Militärbehörden treffen werde, in-
dem ſie dieſe auf die Unzuläſſigkeit und
die Gefährlichkeit der von ihnen an der
Grenze durchgeführten Methoden hinweiſe.

Neuer Kommandank im Kreml
Der bisherige bereits erſchoſſen?

Nach Mitteilungen der Moskauer Sonder-
berichterſtatter finniſcher Zeitungen iſt zum
neuen Kommandanten des Kreml ein gewiſſer
Takalun ernannt worden. Er hat bereits ſein
Amt angetreten und ſofort ein drakoniſches
Regiment unter der nach ſtaliniſtiſchen Ge-
ſichtspunkten geſäuberten Kreml-Wache einge-
führt. Gerüchten zufolge ſoll der in Ungnade
gefallene und verhaftete bisherige Komman-
dant, der Lette Peters, bereits erſchoſſen
worden ſein.

Das Militärkollegium des Oberſten Ge-
richts in Niſchni Tagil im Uralgebiet ver-
urteilte ſechs Perſonen zum Tode,
darunter den Jnſtrukteur des Stadtſowjets
von Niſchni Tagil, Peſtow, den das Gericht
als „Klaſſenfeind mit der Parteimitgliedskarte
in der Taſche“ bezeichnete. Die Verurteilten
wurden beſchuldigt, zwei ſogenannte „Dorf-
korreſpondenten“, deren Aufgabe bekanntlich
iſt, im Sinne des Sowjetregimes vom flachen
Lande aus zu berichten, getötet zu haben.

Der Fall des Pfarrers Fiſcher

Vom Linzer Gericht freigeſprochen.
Vor dem Linzer Schnellſchöffengericht

wurde geſtern der evangeliſche Pfarrer der
ober öſterreichiſchen Gemeinde Thening,
Gerhard Fiſcher, von der gegen ihn er-
hobenen Anklage wegen Verbreitung be-
unruhigender Druckſchriften freigeſprochen.
Die Verhaftung Fiſchers war ſeinerzeit unter
beſonderen Begleiterſcheinungen vor ſich ge-
gangen. Während eines kurzen Aufenthaltes
bei Verwandten in Deutſchland erſchien eine
amtliche Verlautbarung, die den Paſtor ver-
botener politiſcher Propaganda bezichtigte.
Die Zeitungen meldeten halbamtlich, daß
Fiſcher beim Ueberſchreiten der öſter-
reichiſchen Grenze verhaftet werden würde.

Trotz dieſer Verlautbarung kehrte Fiſcher
nach Oeſterreich zurück und wurde tatſächlich
an der Grenze feſtgenommen.

Der Beginn der Verhandlung brachte in-
ſofern eine Ueberraſchung, als man eine An-
klage auf Hochverrat erwartete. Die Anklage
warf jedoch Paſtor Fiſcher lediglich die Ver
faſſung und Verbreitung einer Druckſchrift
mit dem Titel „Meine Bedenken gegen den
Eintritt in die vaterländiſche Front“ vor.
Das Gericht begründete den Freiſpruch mit
der Feſtſtellung, daß Paſtor Fiſcher wahr-
ſcheinlich nach dem Jnkrafttreten des Geſetzes
zur Bekämpfung ſtaatsfeindlicher Druckwerke
dieſe Druckſchrift nicht mehr verbreitet hat.
Paſtor Fiſcher wurde jedoch noch nicht auf
freien Fuß geſetzt, da die Unterſuchung auch
in der Richtung des Hochverrats geführt
werden ſoll.

Fronkkämpfer an einem Tiſch
Beſprechungen in Paris begannen.

Am geſtrigen Montag begannen in
Paris die Beſprechungen zwiſchen deut-
ſchen und franzöſiſchen Kriegsteilnehmern.
Da die Unterredungen privater Natur ſind,
ſoll erſt zum Schluß eine Mitteilung an die
Preſſe ausgegeben werden. Die deutſchen
Kriegsteilnehmer ſind vertreten für den
Nationalſozialiſtiſchen Kriegsopferverband
durch deſſen Leiter Oberlindober und von
Caſſe und Dr. Dick, für den Kyffhäuſerbund
durch von Homann-Haihofen und für den
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämp-
ferbund (Stahlhelm) durch von Bary. Sei-
tens der Fidac (Jnteralliierter Verband der
Frontkämpfer) nehmen mindeſtens zwei Ver-
treter eines jeden Landes teil. Der National-
verband der franzöſiſchen Kriegsteilnehmer
UNDO. iſt durch ſeinen Vorſitzenden Lebecag,
den Abgeordneten Jean Goy, ferner durch
Boulard und durch Taudierd vertreten.

v

50 deutſche Kriegsteilnehmer aus Stutt-
gart, die vom franzöſiſchen Verband der
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Das Erdbeben, das in der vergangenen Woche das südliche Deutschland heimsuchte, hat im
In Kappel bei Buchau er-

schütterten die ersten Erdstöße die Kirche so stark, daß Teile des Turmes einstürzten und
das Kirchendach des Hauptschiffes durchschlugen, Unser Bild zeigt die Erdbebenzerstörungen

an der Kirche von Kappel- Buchau. GEcherl-A)

Lungenverletzten nach Frankreich eingeladen
worden ſind, wurden geſtern vormittag auf
der Durchfahrt in Lyon von dem deutſchen
Konſul und von franzöſiſchen Frontkämpfern
begrüßt. Nachdem ſie am Gefallenendenkmal
einen Blumenſtrauß niedergelegt hatten,
wurden ſie im Rathaus von Miniſter Her-
riot empfangen, der Bürgermeiſter von
Lyon iſt. Zwiſchen Herriot und dem Führer
der deutſchen Abordnung wurden Anſprachen
gewechfelt.

Oberſt Beck morgen in Berlin
Polens Außenminiſter folgt der deutſchen Einladung 2 Tage Aufenthalt
Einer vor längerer Zeit ergangenen Ein-

ladung der deutſchen Regierung folgend,
trifft der polniſche Außenminiſter, Oberſt
Beck, am Mittwoch, dem 3. Juli, zu einem
zweitägigen Beſuch in Berlin ein.

Zu dem Beſuch wird in Warſchau be-
kannt, daß der Miniſter von ſeiner Gattin,
vom Kabinettschef des Außenminiſteriums
Graf Lubienſki und von ſeinem perſönlichen
Sekretär begleitet werden wird. Nach dem
Berliner Beſuch wird ſich Außenminiſter
Beck mit ſeiner Gattin, wie hier verlautet,
in einen deutſchen Kurort begeben, wo
Frau Beck einige Zeit zur Kur bleiben mird.
Die polniſche Regierungspreſſe bringt die
Meldung über den bevorſtehenden Beſuch
Becks in Berlin an der Spitze ihrer Blätter,
zum Teil mit der Ueberſchrift „Stabiliſierung
der nachbarlichen Verhältniſſe zwiſchen
Deutſchland und Polen“. Jn einem kurzen
Kommentar der „Gazeta Polſka“ und ande-
rer Regierungsblätter wird u. a. erklärt, der
Beſuch des polniſchen Außenminiſters gebe
Gelegenheit, die Beſuche zu erwidern, die
Reichsminiſter Goebbels und der preu
ßiſche Miniſterpräſident General Göring
in Polen abgeſtattet hätten. Mit Rückſicht
auf die polniſche Nationaltrauer habe Mini-
ſter Beck der deutſchen Einladung nicht früher
folgen können.

Die Ankwork des Führers
auf die Meldung von der Einweihung der

deutſchen Kriegerehrenſtätte Nazareth.
Anläßlich der Einweihung der deutſchen

Ehrenſtätte Nazareth- Paläſtina fand zwiſchen
dem Führer und Reichskanzler und dem
Bundesführer des Volksbundes deutſche
Kriegsgräberfürſorge ein Telegrammwechſel
ſtatt. Auf die Meldung von der Einweihung
des Mahſimals antwortete der Führer:

„Jch danke Jhnen für die Meldung von der
Weihe der in Nazareth erbauten Kriegs-
gräberſtätte, in der unſere im Paläſtina-Feld-
zug gefallenen Kameraden ihre letzte Ruhe-
ſtätte gefunden haben. Der Volksbund deutſche
Kriegsgräberfürſorge hat ſich durch dieſe
Ehrung der fern der Heimat in heldenmüti-
gem Kampfe gefallenen Volksgenoſſen ein be-
ſonderes Verdienſt erworben.

Rach 27 Tagen gelandet

Die amerikaniſchen Dauerflieger Key.
Wie aus Meridian (Miſſiſſippi) ge-

meldet wird, ſind die amerikaniſchen Dauer-
flieger, die Brüder Key, geſtern um 20 Uhr
05 nach einem Danerflug von 27 Tagen,
5. Stunden und 33 Minuten gelandet. Die
Landung erfolgte wegen ungünſtiger Wetter-
berichte. Die Flieger mußten wiederholt gegen
Nebel und Gewitter ankämpfen und zeitweiſe
blind fliegen.

Ein unbekannkes indianiſches Dorf
Flüchtlinge aus der Cortez Zeit?

Der Erſte Flugzeugführer der Deutſchen
Kolumbianiſchen Flugverkehrsgeſellſchaft,
Kapitän Hans Hoffmann, berichtet, daß
er ein bisher unbekanntes indianiſches Dorf
in den Anden geſichtet habe. Es befindet ſich
auf einem hohen Bergplateau in der Nähe
des St.-Lukas-Berges zwiſchen dem Magda-
lena-Fluß und den Nechi-Fluß. Am Rande
des Dorfes befinde ſich ein ſchöner, klarer
See. Jn wiſſenſchaftlichen Kreiſen hat die
Mitteilung großes Aufſehen erregt. Man
trägt ſich mit dem Gedanken, mit einem
Waſſerflugzenug zum Dorf hinaufzufliegen
und auf dem See zu woſſern, und iſt der
Anſicht, daß es ſich bei den Einwohnern um
Indianer handelt, die ſchon zur Zeit dert
ſpaniſchen Eroberung vor den Weißen in
die Berge flüchteten.

Verzicht auf ElſaßLothringen

Weitere Auflockerung?
Als der polniſche Marſchall Pilſudſki die

Augen ſchloß, gaben wir an dieſer Stelle dem
Wunſche Ausdruck, daß die Beſſerung der
deutſch- polniſchen Beziehungen, die durch das
Dritte Reich auf der einen und durch Pilſudski
auf der anderen Seite angebahnt worden war,
durch den Tod des polniſchen Staatsführers
nicht beeinträchtigt werden möge. Die inzwi-
ſchen verſtrichene Zeit iſt Beweis für die Er-
füllung dieſes Wunſches. Und wenn jetzt, wie
gemeldet wird, der polniſche Außenminiſter
Oberſt Beck, einer der Vertrauteſten Pilſud
ſkis, zu einem zweitägigen Beſuche in Berlin
eintrifft, ſo kann das wohl dahin gedeutet
werden, daß die deutſch- polniſchen Beziehun-
gen noch weiter vertieft werden ſollen. Dieſe
zwei Berliner Tage mögen dem polniſchen
Miniſter tiefer denn je überzeugen, daß
Deutſchland offenherzig und ehrlich mit Polen
zuſammenzuarbeiten bereit iſt und das deutſch
polniſche Abkommen für eine Gegebenheit
hält, an der unbedingt feſtgehalten wird.

Gleichzeitig wenden ſich aber auch die Blicke
Deutſchlands dem franzöſiſchen Nachbarn zu.
Denn wenn man den Nachrichten und Jnfor-
mationen Glauben ſchenken darf, die auch aus
maßgeblichen franzöſiſchen Kreiſen ſtammen,
ſcheint dort der Keim zu einer neuen Entwick-
lung vorhanden zu ſein, die Möglichkeiten
eines deutſch-franzöſiſchen Ausgleich enthält.
Wir glauben jedenfalls, Andeutungen einer
Methoden Aenderung gerade in den letzten
Tagen auch aus berufenem franzöſiſchem
Munde vernommen zu haben.

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland kennt
keine grundſätzlichen Erbfeinde. Es will nur
den Frieden und die Errettung unſeres Erd-
teils aus den Banden des Völkerhaſſes, der
es jahrhundertelang geſchwächt und nach dem
Weltkriege an den Rand des Abgrundes ge-
bracht hat. Das nationalſozialiſtiſche Deutſch-
land wünſcht kein Gegeneinander, ſondern
nur ein Nebeneinander und Miteinander der
Völker. Es hat deshalb den deutſch- polniſchen
Vertrag abgeſchloſſen, es hat feierlich ſeinen

erneuert und
damit die größte Reibungsfläche mit Frank-
reich aus der Welt geſchafft, es hat den Eng
ländern ihre überragende Stellung als erſte
Seemacht Europas zuerkannt und damit den
Frieden auf dem Meere ſichergeſtellt, es hat
ſich ſchließlich zu den Verpflichtungen von
Locarno bekannt. Wie könnte da jemand be-
haupten, Deutſchland wolle ſich auf Koſten
anderer bereichern, wenn es die Koſten des
Friedens hisher ganz allein getragen hat?
Wie könnte da jemand noch das Schlagwort
aufrecht erhalten, Deutſchland wolle ſich „freie
Hand im Oſten“ ſichern, da es um des Frie-
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dens willen das brennendſte Oſtproblem, die
Korridorfrage, aus eigenen Stücken dem Be
reich einer möglichen kriegeriſchen Entwick-
lung entrückt hat?

Vor der morplifchen Gewalt dieſer Tat-
ſachen und aus der Einſicht dieſer Zuſam-
menhänge hat Großbritannien die Konſe-
quenzen gezogen. Es hat mit dem Londoner
Flottenvertrag den Weg einer praktiſchen
Friedenspolitik beſchritten. Und nun trat
das Erſtaunliche zutage, das nicht nur die
Regierenden in London, ſondern auch das
Volk in Großbritannien dieſen Schritt aufs
Neuland in herzlicher Weiſe begrüßte. Es
iſt wirklich ſo, wie Lord Allen of Hurtwood
es ausdrückte, daß das britiſche Volk mit ein-
drucksvoller Einhelligkeit ſeine Regierung
beim Ausſtrecken der Verſöhnungshand zu
Deutſchland unterſtützt habe. Es läßt ſich
nicht leugnen, daß es gerade in den intellek-
tuellen Kreiſen Englands noch viele Leute
gibt, die an der antideutſchen Richtung der
britiſchen Politik von geſtern feſthalten möch-
ten, die eben jetzt eine neue Welle von Greuel-
meldungen ſich über das Land ergießen laſſen
und nicht müde werden, im alt franzöſiſchen
Sinne die Londoner Vereinbarung als den
Ausgangspunkt eines neuen Wettrüſtens
hinzuſtellen. Zugegeben, daß dieſe Elemente
durch die Preſſe noch immer eine größere
Einwirkungsmöglichkeit auf das Volk haben

die führenden und verantwortlichen
Männer der britiſchen Politik werden von
ihnen nicht beeinflußt. Die letzten Reden
da wins und Neville Chamberlains zeugen

avon.
Frankreich ſteht heute vor derſelben Alter-

native. Es hat zu wählen zwiſchen der Fort-
führung ſeiner alten Hegemonialpolitik, die
auf dem Verſailler Diktat und dem ganzen
Rattenſchwanz der nachkriegszeitlichen Bünd-
niſſe baſiert, und dem Eingehen auf das An-
gebot des Führers vom 21. Mai, das zwar
die Heuchelei der alten franzöſiſchen Sicher-
heitstheſe ausſchaltet, dafür aber den Fran-
zoſen einen dauerhaften Frieden und eine
Rüſtungsbeſchränkung bietet. Frankreich
kann ſich nach der engliſchen Entſcheidung
nicht einfach mehr darauf beſchränken, „Nein!“
zu ſagen. So hat denn bereits eine heftige
Diskuſſion eingeſetzt, die alle Phaſen hellſter

Empörung bis zur nachdenklichen Ueber-
legung durchläuft. Daß die von jüdiſchen
Federn geſchriebene oder von der dividenden
wütigen Rüſtungsinduſtrie finanzierte Preſſe
jede direkte deutſch-franzöſiſche Verſtändigung
rundweg ablehnt, braucht nicht Wunder zu
nehmen. Wichtiger ſind jene Stimmen, die
ſich zu einer Ausſprache mit der national-
ſozialiſtiſchen Regierung bereit erklären, aber
dieſe abhängig machen von der Teilnahme
der übrigen Mächte oder von der gleichzeiti-
gen Regelung der öſtlichen und ſüdöſtlichen
Fragen. Dieſe Fragen ſind jedoch erſt künſt-
lich geſchaffen worden im Zeichen der fran
zöſiſchen Hegemonialpolitik. Sie können da-
her nur erledigt werden durch eine deutſch-
franzöſiſche Verſtändigung und durch den
national ſozialiſtiſchen Grundſatz von der
Gleichberechtigung und Souveränität aller
europäiſchen Völker. Es iſt in Frankreichs
Hand gegeben, den Knäuel zu entwirren, den
es ſeit dem Weltkriege um das Kernproblem
Europas, um das Verhältnis Deutſchland
Frankreich, gewickelt hat.

Andeukungen Lavals
an eine deutſch-franzöſiſche Ausſprache.

Frankreichs Miniſterpräſident Laval hielt
am Sonntag eine Rede, die im weſentlichen
ein Aufruf an die Franzoſen zur Einigung
war. Dem „pPetit Pariſien“ zufolge rief der
Miniſterpräſident hierbei auch die letzten
Etappen ſeiner diplomatiſchen Arbeit in Er-
innerung und erklärte dann hinſichtlich des
deutſch engliſchen Flottenabkommens: „Jch
habe England gegenüber die Sprache geführt,
die angebracht war, und ſogar die, die mich
für maßvoll halten, wären vielleicht der An-
ſicht, daß ich etwas zu weit gegangen bin,
wenn ſie die genauen Wendungen kennen
würden, deren ich mich bedkent habe. Die
Franzoſen müſſen kaltes Blut und Sinn für
Ordnung bewahren. Mit welcher Autori-
tät könnte ich mit dem Vertreter
Deutſchlands ſprechen, wenn unſer
Land ſich ſelbſt aufgibt, wenn es ſich nicht um
die Gewährleiſtung ſeiner eigenen Sicherheit
ſorgt, wenn es das Schauſpiel der Un-
ordnung und, offen geſagt, der Feigheit
bietet?“

Das Ende des Chaco Krieges
Eröffnung der Friedenskonferenz am geſtrigen Tage in Buenos Aires

Jn Buenos Aires wurde geſtern nach-
mittag im Weißen Saal des Regierungs-
palaſtes die Friedenskonferenz zur Beendi-
gung des Chaco- Krieges durch den argentini-
ſchen Präſidenten General Juſte feierlich er-
öſffnet. An der Eröffnungsfeier nahmen die
Außenminiſter von Bolivien, Para-
guagay, Argentinien, Chile, Peru und Uru-
guay, ferner die Botſchafter von Braſilien,
Chile, Peru, Uruguay und den Vereinigten
Staaten von Amerika ſowie ein Vertreter des
Staatsdepartements der Vereinigten Staaten
teil. Die Konferenz wird beſtrebt ſein, nicht
nur den Chaco- Krieg zu beenden, ſondern
auch neue Formen der Friedenserhaltung und
internationaler Zuſammenarbeit in Süd-
amerika zu entwickeln.

Deukſchlands Recht auf Kolonien

Kolonialkriegertagung in Berliner Zoo.
Der Deutſche Kolonialkriegerbund, Bezirk

Berlin-Brandenburg, hatte am Sonntag zu
einem deutſchen Kolonialkriegertag in den
Zoo eingeladen. General Ritter von Epp
wies auf die Bedeutung des kolonialen Ge-
dankens und die unter der Führung Adolf
Hitlers wiedergewonnene Erkenntnis ſeiner

Wichtigkeit hin. Die Kolonialfrage ſei unter
drei Geſichtspunkten zu betrachten: Raum,
Rohſtoffe und Deviſen. Den Vorwurf, daß
wir nicht Mandatsträger von Kolonien ſein
könnten, müßten wir auf das beſtimmteſte
zurückweiſen, denn von unſerer vorbild-
lichen Kolonalpolitik könnten andere Länder
in vieler Beziehung noch lernen. Ebenſo ſtehe
unſere Raſſenpolitik einer Kolonialpolitik
durchaus nicht im Wege. Das beweiſe die
Anhänglichkeit der Eingeborenen, die noch
heute auf unſere Rückkehr warten. General
von Lettow-Vorbeck gab einen Rück-
blick auf die letzte Phaſe ſeines Feldzuges in
Deutſch-Oſtafrika, den Durchbruch nach Por-
tugieſiſch-Afrika und Rhodeſien mit ſeinen un-
geheuren Schwierigkeiten und Strapazen.

Bei der Reichspoſt ſind, wie Miniſte-
rialdirektor Nagel mitteilt, 9939 Beamte,
130 Angeſtellte und 2188 Arbeiter von den
Beſtimmungen des „Geſetzes zur Wiederher-
ſtellung des Berufsbeamtentums“ betroffen
worden. Demgegenüber ſeien in den letzten
zwei Jahren 14000 verdiente Mitglieder der
NSDAP. als Hilfskräfte eingeſtellt worden.
Unter den als Poſtjungboten angenommenen
Bewerbern gehörten 95 Prozent der Hitler-
Jugend an.

Soforkige Filmverboke
Neue Vollmachten für Dr. Goebbels.

Durch ein Geſetz vom 28. Juni iſt der
Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda in Abänderung des Lichtſpielge-
ſetzes ermächtigt worden, ohne Zuziehung der
Filmprüfſtelle jeden Film zu verbieten, wenn
er das aus dringenden Gründen des öffent-
lichen Wohls für erforderlich hält.

Nach der bisherigen Faſſung des Lichtſpiel-
geſetzes war es ſo, daß Filme nur von der
Filmprüfſtelle verboten werden konnten; und
wenn dieſe einen Film zuließ, konnte der
Reichsminiſter für Volksaufklärung und Pro-
paganda eine zweite Prüfung des Films durch
die Oberprüfſtelle anordnen und die Vorfüh-
rung des Films bis zu deren Entſcheidung
unterſagen.

Hat der Reichsminiſter von ſeinem nun-
mehr beſtehenden Recht des Verbots eines
Filmes unabhängig vom Verfahren vor der
Filmprüfſtelle Gebrauch gemacht, ſo kann der
Film auch in abgeänderter Form nur mit
ſeiner ausdrücklichen Zuſtimmung noch einmal
vorgelegt werden.

Dieſes Geſetz gilt rückwirkend auch für
Verbote, die der Reichsminiſter ſchon vor Jn-
krafttreten des Geſetzes erlaſſen hat.

Das neue Geſetz iſt erlaſſen worden, weil
ſich herausgeſtellt hat, daß das bisherige Ver-
fahren zu ſchwerfällig war und die im Geſetz
zugelaſſenen Gründe für Verbot eines Filmes
nicht ausreichten. Danach war ein Film nur
zu verbieten, wenn die Vorführung geeignet
war, lebenswichtige Jntereſſen des Staates
oder die öffentliche Ordnung oder Sicherheit
zu gefährden, das nationalſozialiſtiſche, reli-
giöſe, ſittliche oder künſtleriſche Empfinden zu
verletzen, verrohend oder entſittlichend zu
wirken, das deutſche Anſehen oder die Be-
ziehungen Deutſchlands zu auswärtigen Staa-
ten zu gefährden. Es iſt vorgekommen, daß

keiner dieſer Gründe vorlag, und daß trotz-

dem die Vorführung des Filmes uner-
wünſcht war.

Jn anderen Fällen wiederum arbeitete das
Verfahren über die Filmprüfſtelle zu ſchwer-
fällig und es ſollte eine Möglichkeit für den
Miniſter ſelbſt geſchaffen werden, raſch zuzu
ſchlagen. Das war beſonders wichtig, weil
gegenwärtig ein gewiſſer Mangel an Filmen
beſteht, ſo daß viele Firmen verſuchen, Themen
aus den Jahren der Syſtemzeit in neuer Faſ-
ſung herauszubringen.
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Auf Grund der von dem Reichsminiſter für
Volksaufklärung und Propaganda angeord-
neten Nachprüfung hat die Filmoberprüfſtelle
die Zulaſſung des Films: Annemarie, die
Braut der Kompagnie“ widerrufen.

Laufbahn für Kichter und Sktaalsanwalt
Der Reichsjuſtizminiſter hat zur Verord-

nung über die Laufbahn für das Amt des
Richters oder Staatsanwaltes Durchfüh-
rungsbeſtimmungen erlaſſen, die die Ueber-
nahme in den Probedienſt und den Dienſt als
Anwärter regeln. Es heißt darin, daß der
Aſſeſſor in der Regel drei Monate bei der
Staatsanwaltſchaft, vier Monate bei einem
Landgericht und fünf Monate bei einem Amts-
gericht beſchäftigt wird. Der Aſſeſſor, der zum
Probedienſt einberufen worden iſt, wird un-
mittelbarer Reichsbeamter und erhält lau-
fende Bezüge. Hat er ſeine Eignung erwieſen,
ſo wird er als Anwärter übernommen. Zur
Beſchäftigung als Anwärter ſoll der Gerichts
aſſeſſor in der Regel einem Oberlandes-
gerichtsbezirk außerhalb ſeines Heimatbezirkes
überwieſen werden, ſoweit dies mit den Be-
langen einer volksnahen Rechtspflege verein-
bar iſt. Zu unentgeltlicher Dienſtleiſtung ſind
die Gerichtsaſſeſſoren nicht verpflichtet, auch ſo
weit das bisherige Landesrecht eine ſolche vor
ſieht. Nach dem 31. März 1936 hört jede unent-
geltliche Beſchäftigung von Gerichtsaſſeſſoren
auf. Wer vor dem 1. April 1935 die große

Ankhony Eden gibt Auskunft
Bericht über Kom und Paris Muſſolini lehnt Vermittlungsvorſchlag ab

Vor dem engliſchen Unterhaus gab Miniſter
Eden geſtern die bereits mit Spannung er-
wartete Erklärung über ſeine diplomatiſche
Reiſe nach Paris und Rom ab und erklärte:

„Der Zweck meiner Reiſe nach Paris war
doppelter Natur: Die britiſche Regierung
wollte die früheſte Gelegenheit benutzen, um
der franzöſiſchen Regierung eine offene Erklä-
rung über das deutſch- engliſche Flottenabkom-
men zu geben. Jch gab dem franzöſiſchen Mi-
niſterpräſidenten einen Bericht über den Jn-
halt des deutſch- engliſchen Flottenabkommens
und beſchrieb ihm die Umſtände, unter denen
es abgeſchloſſen wurde, ſowie die Gründe, die
die engliſche Regierung zu einem Abſchluß
veranlaßten. Laval erklärte mit gleicher
Offenheit die Anſicht der franzöſiſchen Regié-
rung zu einem Abkommen. Er lege auch ſeine
Anſicht über die Auswirkung des Abkommens
auf die verſchiedenen europäiſchen Probleme
dar, mit deren Löſung beide Regierungen be-
ſchäftigt ſind. Jm Laufe dieſer Beſprechung
wurde anerkannt, daß für die Regelung dieſer
Fragen wie z. B. der des Luft paktes, des
O ſt paktes, des Mitteleuropäiſchen Paktes und
der Vereinbarung über Landrüſtungen eine
enge Zuſammenarbeit zwiſchen Frankreich und
Großbritannien notwendig ſei.

Am Ende der Beſprechung, die ich in der
Folge mit Muſſolini in Rom hatte, konn-
ten wir erfreulicherweiſe eine Einigung über
die Möglichkeit feſtſtellen, weiterhin für die
europäiſche Befriedigung im Einklang mit der
im Londoner Protokoll und in der Streſaer
Entſchließung niedergelegten Richtlinien zu
arbeiten. Es iſt jetzt Grund zu der Hoffnung
vorhanden, daß die beſte Verhandlungslinie
in Kürze gefunden werden muß. Ueberdies
kann ich nicht daran zweifeln, daß es möglich
ſein könne, ſich über eine Methode einig zu
werden, wodurch ſie ſich in freien und gleichen
Verhandlungen mit anderen Regierungen
vereinigen, um zu der Löſung dieſer Probleme
beizutragen.“

Eden wandte ſich dann der italieniſch-
abeſſiniſchen Streitfrage zu und er-
klärte: „Jch teilte Muſſolini die ernſte Beſorg-
nis der engliſchen Regierung über die Wen-
dung des Streites zwiſchen Jtalien und Abeſ-
ſinien mit. Jch wies darauf hin, daß ſich die
britiſche Außenpolitik auf den Völkerbund
gründet und daß infolgedeſſen die britiſche Re-
gierung Ereigniſſen gegenüber, die die Zu-
kunft des Völkerbundes weitgehend beeinflüſ-
ſen könnten, nicht gleichgültig bleiben könne;
außerdem habe die öffentliche Meinung Eng-
lands über dieſe Frage ſehr ausgeſprochene
Anſichten. Die engliſche Regierung habe des-
halb ſorgenvoll geprüft, ob ſie irgendeinen
konſtruktiven Beitrag zu einer Löſung liefern
könne. Darauf beſchrieb ich Muſſolini die Art
des von England ins Auge gefaßten Beitrages,
den ich ihm als proviſoriſchen Vor-
ſchlag vorlegen durfte.
Der engliſche Abeſſinien- Vorſchlag

Dieſer Vorſchlag geht allgemein geſprochen
dahin: zugunſten einer endgültigen Regelung
des italieniſch-abeſſiniſchen Streites würde die
britiſche Regierung bereit ſein, Abeſſinien
einen Gebietsſtreifen in Britiſch-
Somaliland anzubieten, um damit
Abeſſinien den Zugang zum Meere zu geben.
Dieſer Vorſchlag ſollte gebietsmäßige und
wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe Abeſſiniens an
Italien erleichtern, wie ſie möglicherweiſe im
Rahmen einer Regelung zuſtande gekommen
wären. Dieſer Vorſchlag wurde nicht leichten
Herzens gemacht, und nur der Ernſt der Lage
konnte die Abtretung britiſchen Gebietes ohne
eine gleichwertige Gegenleiſtung rechtfertigen.

Staatsprüfung beſtanden hat und für das Amt
des Richters und des Staatsanwaltes beſon-
ders geeignet erſcheint, ſoll nach den Ueber-
leitungsbeſtimmungen Gelegenheit erhalten,
im Wege entgeltlicher Beſchäftigung außerhalb
des Probedienſtes ſeine Eignung zu erweiſen.

Tagung der Verwaltungsjuriſten in
Berlin. Unter Vorſitz von Präſident Dr.
Stuckart, dem Reichsfachgruppenleiter Ver-
waltungsjuriſten im NS.-Juriſtenbund, hiel-
ten die Gaufachberater der Verwaltungs-
juriſten eine Arbeitstagung im Hauſe der
Deutſchen Rechtsfront ab, bei der auch Reichs-
miniſter Dr. Frank das Wort ergriff. Der
Miniſter erklärte u. a., das Recht ſei das
Ehrenwort des Staates. Als Repräſentant
eines Glaubens und Jdeals müſſe ſich der
Verwaltungsjuriſt ſtets vor Augen halten,
daß oft manches, was ihm ſelbſt unwichtig
erſcheinen mußte, für den Mann des Volkes
Lebensinhalt ſei. Jmmer müſſe er daran
denken, daß er in ſeinem Aufgabenbereich den
Führer, den aus dem Volke hervorgegange-
nen Mann des Volkes, vertrete.

Geheimrat Sanuerbruch 60 Jahre alt. Am
Mittwoch wird Geheimrat Sauerbruch
60 Jahre alt. Er iſt einer der repräſentativ-
ſten Vertreter der deutſchen Wiſſenſchaft,
weit über Deutſchlands Grenzen angeſehen
und geſchätzt. Er war der erſte, dem es ge-
lang, in der Lunge und im Bruſtraum über-
haupt zu operieren. Während des Krieges
erdachte Sauerbruch eine neue Methode, um
Arm-Amputierten beſonders brauchbare Er-
ſatzglieder zu ſchaffen, indem er die Muskeln
des Amputationsſtumpfes dazu benutzte, die
Erſatzglieder willkürlich zu bewegen.

Zehn Jahre deutſch-ſchwediſcher Schüler-
anstauſch. Jn Weimar, der Wiege des
deutſchſchwediſchen Schüleraustauſches, wurde
am Sonnabend von der Hitlerjugend zuſam-
men mit den zur Zeit in Thüringen weilen-
den ſchwediſchen Austauſchſchülern das zehn

Ich bedaure es ſehr, daß Muſſolini nicht in
der Lage war, dieſen Vorſchlag als eine
Grundlage für die Löſung der Streitfrage an
zunehmen. Nach meiner Rückkehr nach
Paris gab ich Laval einen Bericht über meine
Beſprechungen mit Muſſolini.“

Damit ſchloß Eden ſeine Erklärungen ab.
e

Nach der Unterhaus- Erklärung Edens
fragte der Oppoſitionsführer Lansbury,
wann das Unterhaus die erwähnten Fragen
erörtern dürfe. Er wollte ferner wiſſen,
wann die Regierung mitteilen könne, welche
weiteren Schritte ſie unternehmen wolle,
„um auf die italieniſche Regierung in der An
gelegenheit des Streites mit Abeſſinien einen
Druck auszuüben, wie ihn die öffentliche
Meinung Europas ausüben könne.“ Außen-
miniſter Ho are erwiderte, daß er die außer-
ordentliche Dringlichkeit dieſer Fragen durch-
aus einſehe. Er könne jedoch nicht beſtimmt
ſagen, wann die Regierung dem Unterhaus
weitere Einzelheiten mitteilen könne. Sie
wolle nämlich nichts tun, was geeignet ſei,
die von ihr gewünſchte Entwicklung der
Dinge nachteilig zu beeinfluſſen.

Der Widerhall der Eden Erklärung

Edens Erklärungen zur abeſſiniſchen
Frage hat man in Rom mit einer gewiſſen
Spannung erwartet. Sofort nach ihrem Be-
kanntwerden wurde in zuſtändigen Kreiſen
Roms darauf hingewieſen, daß ſich der
italieniſche Regierungschef gegenüber Eden
amtlich ebenſo freimütig wie beſtimmt gegen
einen Zugang Abeſſiniens zum Meer über
den Hafen von Zeila in Britiſch-Somaliland
ausgeſprochen und eine Erörterung dieſes
Vorſchlages abgelehnt hat. Ein Zugang Abeſ-
ſtniens zum Meer wäre nach Anſicht italieni-
ſcher Kreiſe geeignet, nicht nur Jtaliens Be
lange und Wünſche zu ſtören, ſondern müßte
auch Frankreich wegen der Entwertung des
franzöſiſchen Hafens Djibuti und der Djibuti-
Bahn verſtimmen.

Jn den Londoner Morgenblättern wird
die geſtrige Unterhauserklärung Edens eifrig
beſprochen. „Daily Telegraph“ führt in einem
Leitaufſatz aus, Eden ſcheine ziemlich erfolg-
reich geweſen zu ſein, ſo weit die Wieder-
herſtellung der gemeinſamen Front in Frage
komme, die Gefahr des Augenblickes ſei in-
deſſen, daß die Zukunft des Völkerbundes un-
mittelbar in den abeſſiniſchen Wirrwarr ver-
ſtrickt ſei. Ein Krieg würde den Völkerbund
bis in ſeine Grundfeſten erſchüttern, und die
gemeinſame Front würde über Nacht un-
wiederherſtellbar zuſammenbrechen.
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„Jtalien iſt vorbereiket“
„Sera“ zu den italieniſchen Manövern.
An die großen Sommermanöver des italie-

niſchen Heeres, die bevorſtehen, knüpft das
Mailänder Abendblatt „Sera“ einige be-
merkenswerte Ausführungen. Während etwa
500 000 kriegsmätzig ausgerüſtete Soldaten
an den Uebungen in den verſchiedenſten
Teilen Jtaliens teilnehmen, werden die Ver-
ſrchiffungen der Truppen nach Oſtafrika ihren
Fortgang nehmen, die man zur Löſung einer
nicht mehr erträglichen Lage für notwendig
halte. Es gebe nur noch eine radikale
Löſung der abeſſiniſchen Frage, und zu einer
ſolchen Löſung ſei Jtalien vorbereitet. Die
großen militäriſchen Uebungen hätten einen
ſehr klaren Sinn: Sie zeigen, daß die Vor-
bereitungen in nichts die Kräfte des Mutter-
landes geſchwächt haben.

jährige Beſtehen des deutſchen Schüleraus
tauſches mit Schweden gefeiert. Der ſchwe-
diſche Leiter, Lic. Forsvall, gedachte in
ſchlichten Worten der Kameradſchaft, die
Deutſchland und Schweden angeſichts der
Toten des Weltkrieges verbinde. Der Leiter
der Deutſchen Pädagogiſchen Auslandsſtelle
in Berlin, Dr. Wilhelm, überbrachte die
Grüße der amtlichen Berliner Stellen. Der
Schüleraustauſch mit Schweden ſtehe zahlen-
mäßig an zweiter Stelle und komme unmittel-
bar hinter dem Austauſch mit England.

Das Ende des Breslauer Lobe- Theaters.
Die alte Breslauer Schauſpielbühne, das
berühmte Lobe-Theater, iſt mit dem Ablauf
der Spielzeit am 30. Juni endgültig ge-
ſchloſſen worden. Das Enſemble des Schau-
ſpiels wird das Gerhart-Hauptmann-
Theater, das das leichte Luſtſpiel, das Volks-
ſtück pflegte, beſpielen, und an zwei Abenden
der Woche im Stadttheater, dem Opernhaus,
klaſſiſche und große Dramen aufführen. Da-
mit haben die langen Verhandlungen über
das künftige Schickſal des überalterten
Hauſes ein Ende gefunden. Vermutlich wirö
die ſchleſiſche Hauptſtadt abew nicht nur dieſe
Bühne, ſondern noch eine zweite verlieren:
das Operettenhaus. Für dieſes Jnſtitut ſind
keine öffentlichen Mittel verfügbar. Es iſt
damit zu rechnen, daß ſeine Tore in der
nächſten Saiſon gleichfalls geſchloſſen bleiben.

Ein Kulturamt in der Reichsjugendfüh-
rung. Auf der Arbeitstagung der Führer-
ſchaft des Obergebietes Süd in Stuttgart, zu
der auch der Reichsjugendführer Baldur von
Schirach erſchienen war, gab Obergebiets-
führer Cerf bekannt, daß auf Anordnung des
Reichsjugenöführers nunmehr ein Kultur-
amt der HJ. in der Reichsjugenöführung ge-
ſchaffen worden ſei. Zweck dieſes Kultur-
amtes iſt es, die ſchöpferiſchen Kräfte auf dem
Gebiete der Kulturarbeit in der HJ. zu
aktivieren.
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Die hellen Nächte
Zett der hellen Nächte. Leuchtend ſteht ihr

Schimmer nun wieder über der Erde, ein
kriſtallenes Blau, vor deſſen Glanz Sternen-
geflimmer erſt ſpät um Mitternacht erwacht.
Bäume ſtehen, dunkle Silhouetten, vor dieſer
ſchtmmernden Helle, die von Norden her den
ganzen weiten Himmel überflutet. Jm Weſten
verſchwimmt die gelbliche Tönung des Son-
nenunterganges langſam, ganz langſam im
Kriſtallblau der Nacht.
Auf feuchten Wieſen ſchwebt Nebel. Ueber
ihm ſchwimmen Baumkronen, ein Licht, ein
ferner Waldſaum. Und in ihm ſcheint ſich
der Glanz des hellen Nachthimmels widerzu-
ſpiegeln

Jn den hellen Nächten findet die Natur
keinen Schlaf. Die Menſchen hält es draußen
feſt es iſt ein nicht zur Ruhe kommendes
Sehen draußen unter den Bäumen, zwiſchen
den Häuſern; und Stimmen klingen herein,
die gar nicht müde werden. Hin und her,
Dwz wiſchen ein Vogellaut. Selbſt die Bäume
und Blumen ſcheinen zu warten auf irgend
etwas, das da kommen ſoll aus der Verzau-
berung ſolcher ungewöhnlichen, hellen, un-
jagbar rätſelvollen Nächte.

„Und der weiße Mondenſchein
Kommt durch dämmernd Blau geſchwommen,
Märchentrunken ſchlaf' ich ein,
Wenn die hellen Nächte kommen“

E. v. Strauß und Torney.
Drc

Walter Akechk ſcheidet
Der verdienſtvolle Chorleiter verläßt uns.

Am 18. Juli dieſes Jahres verläßt der
Chorleiter Walter Utecht Merſeburg, um
im Auftrage der Städte-Feuerſozietät der
Provinz Sachſen in Langenſalza i. Th. die
örtliche Verwaltungsarbeit als Bezirkskom-
miſſar aufzunehmen. Dieſe Beförderung
Walter Utechts bedeutet für die Chorſänger-
arbeit am Ort und Umgebung einen Verluſt.
In mehr als zehnjähriger Arbeit hat es der
Abſchiednehmende verſtanden, die Leiſtungs

fähigkeit der von ihm geleiteten Chöre zu
heben. Eine Anzahl Konzerte mit erſtklaſſigen
Leiſtungen ſind ihm zu danken.

Aus dieſem Grunde findet am 16. Juli im
„Kaſtno“ ein Abſchieds- und Ehrenabend
ſtatt, an dem ſich die von ihm geleiteten Chöre
Franz-Schubert-Vereinigung, Lyra, Bürger-
geſangverein und die Geſangsabteilung des
MännerTurnvereins beteiligen. Das Or-
cheſter des Vereins ehemaliger Militärmuſiker
ſtellt ſich in einer Stärke von 40 Mann unter
Leitung von Obermuſikmeiſter Granzau
für dieſen Abend zur Verfügung. Dieſer Ab-
ſchiedsabend wird ein würdiger Abſchluß der
muſikaliſchen Tätigkeit W. Utechts in ſeiner
Vaterſtadt ſein. Gewiß werden auch die Mer-
ſeburger Einwohner ihm durch ſtarken Beſuch
für ſeine Arbeit in Merſeburg danken.

25 Jahre kreuer Dienſt
Am 1. Juli beging der beim Polizeiamt

Merſeburg tätige Kriminalſekretär Muſchka
ſein 25jähriges Dienſtjubiläum. Muſchka trat
nach Beendigung ſeiner aktiven Militärdienſt-
zeit am 1. Juli 1910 bei der Polizeiverwal-
tung Finſterwalde als Polizeibeamter ein und
iſt als ſolcher ſeit dem 1. 10. 1911 mit Unter-
brechung der Kriegsjahre, in denen er als
Vizefeldwebel an der Front war, in Merſe-
burg tätig. Zunächſt war Muſchka unifor-
mierter ſtädtiſcher Beamter. Bei der am
1. Auguſt 1928 erfolgten Verſtaatlichung der
Polizei wurde Muſchka in den Staatsdienſt
übernommen und verſieht ſeitdem mit beſtem
Erfolg ſeinen Dienſt als Kriminalbeamter.
Der dienſteifrige pflichtbewußte Beamte er-
freut ſich allgemeiner Beliebtheit. Seinen
Mitarbeitern iſt er ein ſtets hilfsbereiter und
guter Kamerad.

Ein Zechpreller dingfeſt gemacht
Wegen fortgeſetzten Zechbetruges wurde

eine Perſon feſtgenommen und dem Amts-
gericht zum Erlaß eines Haftbefehls vorge-
führt.

Ehrenvolle Auszeichnung.
Profeſſor Dr. Karl von Holander vom

Merſeburger Oberlyzeum iſt von der Großen
Geographiſchen Geſellſchaft der Vereinigten
Staaten, die ihren Sitz in Waſhington hat,
auf Grund ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten
zum Ehrenmitglied ernannt worden.

Ungetrübtes Feſt der Kinder
Sogar der ſonſt unvermeidliche Regen fehlte diesmal, es gab nur Sonnenſchein, Fröhlichteit und glückliche Kinder

Das Kinderfeſt 1935 iſt vorbeit. Jm wahr-
ſten Sinne des Wortes war es diesmal ein
Feſt, mit allem was nun einmal zu einem ſol-
chen Tage unbedingt gehört. Die liebe Sonne
ſchien ſich noch ſehr genau der ſchändlichen Nie-
derlage zu erinnern, die ſie ſich im Vorjahre
von den doch ſtärkeren Regenwolken hatte ge-
fallen laſſen müſſen: diesmal ließ ſie ſich ihr
Recht nicht nehmen, ſie erfüllte ihre Pflicht
mit einem geradezu fanatiſchen Eifer. Sie
ſchien herab auf alle die großen und kleinen
Kinder, trocknete ihnen die Kehlen gehörig aus
und trieb den armen Lehrern, den Sippen-
chefs und ſonſtigen Onkels und Tanten den
Schweiß auf die ſorgenzerfurchten Stirnen.
Aber das gehört nun mal zu einem richtigen
Kinderfeſt, und beſſer iſt es allemal, ordent-
lich zu ſchwitzen als regendurchnäßt die Stätte
der Freude fliehen zu müſſen.

Kinderfeſt! Wer von den Aelteren erin-
nerte ſich nicht immer wieder gern an die Tage,
an denen er ſelbſt mit hinauszog, angetan mit
himmelblauer Schärpe oder den Kranz im
Haar?

Doch zum Kinderfeſt 1935, von dem wir er-
zählen wollen, wie es geweſen iſt, wie ſich
unſere Kleinen vergnügt haben, und wie es
kommen konnte, daß ſie heute alle ſo reſtlos
begeiſtert erzählen von dem Tage, der doch
ganz der ihre iſt. Teilweiſe waren ſie ſchon
recht früh auf den Beinen. Offenſichtlich aus
der Erkenntnis heraus, den lieben Merſebur-
gern beizeiten klar zu machen, was das für ein
Tag iſt, begannen die Trommlerkorps der ein-
zelnen Schulen ſchon frühmorgens um ſechs
Uhr mit dem Wecken. Und wahrhaftig, ſie
taten es mit ſolchem Nachdruck, daß beſtimmt
niemand in die Gefahr geraten iſt, dieſen Tag
etwa zu vergeſſen oder gar zu verſchlafen.

Vormittags war ſelbſtverſtändlich ſchulfrei.
Wer hätte auch ſchließlich an einem ſolchen
Tage Luſt und überhaupt Zeit, zur Schule zu
gehen? Da gibt es doch noch ſo viel zu tun!
Da müſſen die Feſtkleider einer letzten Gene-
ralprobe unterzogen werden, die Kränze müſ-
ſen beſchafft werden, und das iſt das Ent-
ſcheidende man iſt im übrigen mit ſoviel
Feſtfreude und erwartungsvoller Ungeduld
angefüllt, daß man nur immer unruhig hin
und her läuft, die wohlmeinenden Ermahnun-
gen der Mutter ſchon gar nicht beachtet und
bloß noch die Uhr im Auge hat, die heute aber
auch gar zu langſam vorangehen will.
Schließlich nimmt aber auch die längſte Warte-
zeit ein Ende und nun kann es endlich los-
gehen. Unter den ſtolzen Blicken von Eltern
und ſonſtigen Anverwandten verläßt der hoff-
nungsvolle Sprößling, angetan mit dem ſchön-
ſten Kinderfeſtſchmuck, das elterliche Heim und
begibt ſich zur Schule, wo man zum gemein-
ſamen Marſch nach dem Marktplatz antreten
muß.

Vor dem Ausmarſch
Pünktlich zur angeſetzten Stunde kamen ſie,

die langen, in der Sonne blinkenden und
leuchtenden Scharen der Jungens und Mädels
auf dem Marktplatz an. Kaum hatte eine
Kapelle ihre Marſchweiſe abgebrochen, da er-
tönte ſchon wieder aus einer anderen Rich-
tung Muſik; oft überſchnitten ſich die Melo-
dien gleichzeitig anmarſchierender Kapellen zu
einem bizarren Tonbilde, das ſo recht zu dem
bunten, aus unzähligen Farbſtufen ſich zuſam-
menſetzenden Bilde paßte, das ſich dem Be-
ſchauer auf dem Markte darbot. Unaufhörlich
ſtrömten die Kinderſcharen heran, aus Oſt
und Weſt und Süd und Nord kamen ſie, bunte
Bänderkränze mit ſich führend, die Mädels in
weißen Kleidern, Blumen im Haar, die Jun-
gens männlich ſchmucklos nur mit der Hoſe
und dem weißen Hemd bekleidet. Schließlich
aber verklingt auch der letzte Trompetenton,
die letzte Trommel ſchweigt, und mitten in die
Stille hinein erklingt das ernſte, feierliche Ge-
läut der Glocken von der Stadtkirche herab,
wie eine Mahnung: was ihr auch tut, beginnt
es mit Gott!

Dann ſpricht Superintendent Bercken-
hagen zu den Kindern. Dieſes Feſt, ſo ſagt
er, ſoll ein Tag der Freude werden, ein lie-
bes und unvergeßliches Erlebnis. Und weiter
erzählt ihnen Superintendent Berckenhagen
von der Einführung des Merſeburger Kinder-
feſtes vor faſt hundert Jahren. Der Anlaß
dazu erſcheint uns heute beinahe merkwürdig,
denn es wurde eingeführt zur Erinnerung an
Luthers große Tat, an die Einführung der Re-
formation in Deutſchland. Luther und unſer
Führer Adolf Hitler zwei Namen, die heute

oft miteinander genannt werden. Man hat
ſie beide verglichen und ihr Gemeinſames zu
deuten gewußt: ſo wie es Luther fertig brachte,
das Volk wieder zum Glauben an den wahren
Gott zurückzuführen, ſo vermochte es der Füh-
rer, dem deutſchen Volke wieder den Glauben
an ſich ſelbſt, an ſeine Sendung und an ſeine
Zukunft zurückzugeben. Wenn wir heute wie-
der das Kinderfeſt in ſolcher Form feiern kön-
nen, ſo danken wir das in erſter Linie jener
großen .Bewegung, die nicht allein dem Volke
ſeine Einheit, ſondern auch ſeine Seele zurück-
gab. Dieſe Seele aber iſt das größte, denn
nur mit ihr können wir an die Zukunft unſe-
res deutſchen Volkes glauben. Dann, klang,
gleichſam zur Bekräftigung dieſer Worte, Lu-
thers altes Trutzlied „Ein' feſte Burg iſt unſer
Gott“ zum Himmel, und nachdem noch unter
den Klängen des Präſentiermarſches die Stadt-
fahne aus dem Rathaus gebracht worden war,
begann der Auszug nach dem Nulandtplatz.

Durch die Straßen hindurch, deren Bür-
gerſteige ſo dicht von Schauluſtigen beſetzt
waren, daß buchſtäblich kein Apfel mehr zur
Erde fallen konnte, bewegte ſich der feſtliche
Zug. Sechs ſchneidige Muſikkapellen ſorgten
für die ſo notwendige Marſchmuſik, denn was
wäre ein Feſtzug ohne ſie. Endlos ſchier war
der Zug, der ſich da durch die Straßen be-
wegte. Die Geſichter ſtrahlten, und die wun-
derſchönen Blumengebilde und die weißen
Kleider leuchteten in der Sonne, die lachend
auf dieſes feſtliche Völkchen herabſchien.

Auf dem Feſtplah
Kaum angekommen, entwickelten unſere

Kleinen auch ſchon eine wahrhaft fieberhafte
Tätigkeit. Unter der Obhut ihrer ſorglichen
Lehrer und Lehrerinnen machten ſie ihre
Spiele, dieſelben Spiele, die auch wir ſchon als
Kinder geſpielt haben. Sie ſchoſſen nach dem
Adler, ſie gingen im Kreiſe am bunten Bän-
derband, ſie ſangen „Jch bin ein Muſikant und
komm aus Schwabenland“ alle die ver-
trauten Weiſen, die man nie vergißt und die
einen immer wieder jung machen, ſo oft man
ſie hört. Auch die obligaten Erfriſchungen
fehlten natürlich nicht. Blonde, die ach ſo be-
liebte, gabs in großen Mengen, und der Durſt
war doch ſoo groß. Derweilen umſtanden
Eltern und Erzieher die Spielplätze, freuten

ſich mit am Spiele ihrer Jüngſten und teilten
wohlgemeinte Ratſchläge freigebig aus. Wer
keinen Sprößling dabei hatte oder ſonſt ſich
irgendwie abkömmlich vorkam, der verzog ſich
in eines der vielen Zelte, die nicht nur den
Vorzug hatten, ſchattenſpendend zu ſein, ſbn-
dern die auch ein äußerſt wohlgepflegtes klei-
nes Helles zur Verfügung für die durſtigen
Kehlen hielten. Muſik klang aus allen Ecken,
Karuſſelle lärmten, kurz, es war eben ein
regelrechtes Volksfeſt, ein Kinderfeſt, wie ss
ſein ſoll und muß.

Faſt zu ſchnell war die Zeit zum Ab
marſch vergangen. Doch die Trompete rief,
und nun hieß es aufbrechen, aufhören mit
Spielen. Des Kinderfeſtes letzter Teil ſollte
beginnen. Wie ſchon der Ausmarſch, ſo voll
zog ſich auch der Heimmarſch in muftergülti-
ger Ordnung. An der Spitze marſchierten die
Ratsherren und die Leiter unſerer Behörden

Die Schlußfeier
Nach altem ſchönen Brauch wurde dieſer

Schlußakt mit dem Liede „Nun danket alle
Gott“ eingeleitet. Dann ſprach Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach zu den Kindern. Mit
fröhlichem Herzen geht dieſes Feſt zu Ende,
und in dieſer frohen Stimmung drängt es uns
vor allem, allen denen, die zum Gelingen des
Feſtes beigetragen haben, zu danken, insbeſon
dere alſo den Kinderfeſtbeiräten, den Dezer-
nenten, den Lehrern und Helfern. Als wir
das Feſt vor zwei Jahren feierten, da ſtand es
ganz im Zeichen der Jahrtauſendfeier und des
wiedererſtarkten Vaterlandes. Wenn wir es
heute ſo freudig feiern konnten, ſo war es des-
halb, weil wir wiſſen, daß einer der bitterſten
Bedränger in Feſtesfreude, die Arbeitsloſig-
keit, zu ihrem weſentlichſten Teile behoben
worden iſt. Der Druck der Arbeitsloſigkeit iſt
von uns genommen, und wir wollen an dieſem
Tage geloben, auch weiterhin alles zu tun, um
auch die letzten Spuren dieſer Not zu be
ſeitigen.

Jn einem brauſenden Siegheil auf den
Führer drückte ſich Dank und Gelöbnis zu
gleich aus. Die Nativnallieder wurden geſun
gen. Nach dem Einbringen der Stadtfahne
löſten ſich die Züge auf.

Das Kinderfeſt 1935 gehört der Vergangen-
heit an.

Ferienreiſende, ſicherk euch!
mit der Urlaubszeit kommt die Ernkezeit der Einbrecher heran

Wieder ſteht die Ferienreiſezeit vor der
Tür. Sie bietet uns ſo viel Schönes, aber
ſie iſt auch die Erntezeit der Wohnungsein
brecher; das beweiſt die Kriminalſtatiſtik.
Mancher Wohnungsinhaber mußte bei der
Rückkehr von der Reiſe feſtſtellen, daß ſein
Heim in der Zwiſchenzeit ausgeraubt wurde.
Warum? Weil er die vorhandenen krimi-
nalpolizeilichen Beratungsſtellen zum
gegen Einbruch und Diebſtahl nicht in An-
ſpruch genommen und ihre Warnung nicht be
achtet hatte. „Wer ſoll bei mir einbrechen?
Jch habe ja keine Wertſachen in der Woh-
nung.“ Und: „Bei mir iſt doch nichts zu
holen“, das ſind die ſich wiederholenden
Redensarten, mit denen die Angelegenheit ab
getan wird. Dieſe Vertrauensſeligen vergeſſen
aber, daß der Einbrecher nicht nur Geld und
Schmuckſachen, ſondern auch nach Kleidungs
und Wäſcheſtücken, Betten, Teppichen uſw.
greift.

Was hat man zu tun, ſich gegen Einbruchs
diebſtahl zu ſchützen? Vor allem entferne
man zuerſt alles Bargeld, das die Einbrecher
beſonders lockt, aus der Wohnung. Zurück
gelegtes Geld gehört auf die Bank oder
Sparkaſſe, wo es nicht verbrennen und geſtoh
len werden kann. Weiter miete man ſich bei
einem größeren Geldinſtitut ein Safe und
bringe dort für die Dauer der Reiſe die Wert
ſachen unter. Dann prüfe man, ob an der
Wohnungstür ein widerſtandsfähiges Sicher
heitsſchloß angebracht iſt. Jſt man ſich darüber
nicht klar, weil die nötigen Fachkenntniſſe
fehlen, ſo gehe man zur Beratungsſtelle zum
Schutze gegen Einbruch und Diebſtahl bei der
örtlichen Kriminal-Direktion. Dort erhält
jeder ſachgemäße Auskunft und hat Gelegen-
heit, ſich koſtenlos an Hand einer großen Zahl
von Muſterſchlöſſern und anderen Sicherheits
einrichtungen, die von den einſchlägigen Fir

Schutz

an

Früher nahm die flaustrau meist auf 3 Pfond Erdbeeren
etwa 212 Pfund Zucker, das waren zusammen 6 Pfund.
Sie mußte jedoch fast immer eine Stunde und oft noch
fänger kochen; denn war aber ein Orittel bis fast die
Haltte verkocht. Sie erhielt also aus den 6 Pfund Frucht
und Zucker qur eewa 3 bis 4 Pfund Marmelade
Heute fedoch m Opekta bekommt die Hausfrav
aus 3 Pfund Erdbeeren und 3 Pfund Zucker auch
das volle Gewicht von 7 Pfund Marmelade in die
Gläser, da je in 10 Minuten tast nichts verkocht.

Mit Opekta gibt es atso ungefähr 3 Pfund Marmelade
mehr. Oadurch hat man nicht nur das Opekta umsonst,
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men zur Verfügung geſtellt ſind, beraten zu
laſſen. Oder man geht zu einer guten Eiſen-
handlung, die Auswahl in Sicherheitsſchlöſ-
ſern bekannter Marken hat, und erſtehe das
dem Geldbeutel entſprechende Schloß. Auch
für Böden und Keller, Schreibtiſche uſw. ſind
geeignete Schlöſſer zu haben. Die Tür und
der Türrahmen müſſen allerdings genügend
ſtark ſein, ſonſt nützt das beſte Schloß nichts.

Damit ſind jedoch die Maßnahmen für die
Sicherheit der Wohnung nicht erſchöpft. Man
vermeide „alles, was geeignet iſt, die Ein
brecher auf die verlaſſene Wohnung aufmerk-
ſam zu machen und übergebe dieſe einer Ver-
trauensperſon, die ab und zu nachſieht, ob
alles in Ordnung iſt. Schließlich ſei noch
darauf hingewieſen, daß nicht nur in Ferien
gehenden Wohnungsinhabern der Beſuch der
Beratungsſtelle empfohlen wird, ſondern auch
mit der Einrichtung den Eigentümern von
Geſchäften, Büros, Kraftwagen und Fahr-
rädern Gelegenheit gegeben iſt, ſich Rat zur
Sicherung ihres Eigentums zu holen. Er-
wähnt ſeien noch die Ton- und Lichtalarm-
vorrichtungen und ferner der optiſche Raum-
ſchutz.

Merkt die Termine vor!
Steuerkalender des Monats Juli:

5. Juli: Abführung der im Juni einbehaltenen
Lohnſtener, ſoweit ſie nicht bereits am 20. Juni ab-
zuführen war.

10. Juti: Entrichtung der Umſatzſteuervoraus-
zahlungen der Monatszahler für Juni und der Viertel-
fahreszahler für das zweite Kalenderviertelfahr ſowie
Ahgahe der Voranmeldungen für den entſprechenden
Zeitraum. Keine Schonfriſt mehr!

10. Juli: Entrichtung der Börſenumſatzſteuer für
Juni und Abgabe der Börſenumſatzſteueranmeldung.

20. Juli: Abführung der in der Zeit vom 1. bis
15. Juli einbehaltenen Lohnſteuer, wenn der abzu
führende Betrag mindeſtens 200 RM. beträgt.

2 i Pfund Erdbeeren, sehr gut zerdrückz,
werden mit 33, Pfund Zucker zum Kochen gebracht und
10 Minuten durchgekocht. Hierauf rührt man 1 Flasche
Opekta zu 86 Pfenniq und nechBelieben den Saft einer
Zitrone hinein und fünt in Gläser. Ausführiche
Rezepte für alle früchte liegen jeder Packung bei.
Trocken-Opekta (Pulverform) wird gerne für kleine
Mengen Marmeſeade, Gelee und für Tortenübergüsse
verwendet. Päckchen für Tortenüberguß oder etwe
2 Pfund Marmelade 22 Pfennig, für 532 Pfund Marme-
tads u fennio und für Pfund Marmelade 82 Pfennig.

Genau Kezpoto sind allan BAckchen aufgedruckt,
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Schlumpſi wird verſchenkt
Na, ſie wiſſen ja, wie Junggeſellen vor der

Ehe ſind, wenn die ordnende Hand einer Frau
fehlt. Keinen Pfennig hatte er ſich geſpart,
das Gehalt ging grade ſo auf, und als das
Aufgebot ſchwarz auf weiß zu leſen war,
nannte er ſein eigen ein Grammophon mit
17 Schallplatten, wenn man „Heizelmännchens
Wachtparade“ mit dazu rechnen will, und einen
Dackel, der gelegentlich auf den Namen
Schlumpſi hörte. Schlumpſi iſt eine Seele
von Dackel, er hat zwei entſetzlich lange
Schlappohren, eine kalte Hundeſthnauze und
zwei behäbig liſtig dreinſchauende Augen.

Frühmorgens pflegte das gute Tier
ausgeſchlafen und munter wie es iſt ein
za es Stündchen mit den Pantoffeln zu
pielen und zum Entſetzen einer zimmer-

vermietenden älteren Dame am Linoleum-
läufer zu knabbern. Schlumpſit wurde nebſt

Zeichnung: Hofſtetter.

Grammophon und Schallplatten mit in die
Ehe gebracht. Er bekam ein Körbchen zum
Schlafen, dann und wann auch mal ein Würſt-
chen; das Anknabbern des Teppichs wurde
ihm aber ſtreng verboten. Als er einmal, um
ſich den Vormittag zu kürzen, in der Küche
mit einem auf dem Tiſch liegenden geſchälten
Kohlrabi Fußball ſpielte und dabei eine
e mit der Aufſchrift „Linſen“ herunter-
riß, in der die Hausfrau den Zucker ver-
wahrte, bekam er ſogar ein paar Klapſe auf
ſein wohlgerundetes Hinterteilchen,

Ein paar Wochen ſind n Frau-chens zarte und doch ſo energiſche Hand führte
ihn bald zu einem geſitteten Hundedaſein: er
wurde zuſehends rundlicher und vergnügter

Auch der junge Ehemann fühlte ſich
von Woche zu Woche wohler und ſeine
Kollegen ſagten ihm im Bürv: „Willt, du
wirſt immer dicker und haſt jetzt immer einen
gutgebürſteten Scheitel nebſt Anzug. Ja, was
ſo eine Frau doch aus einem Manne machen
kann.“

Alles ſchien ſich zur Zufriedenheit zu ent
wickeln; auch „Heinzelmännchens Wachtparade“
war aus dem Plattenrepertoire verſchwunden.
Aber da war noch Schlumpſi, jener Dackel, der
in ſeines Herrn Junggeſellenzeit die übrig-
gebliebenen Knochen im Wirtshaus gekaut
und ihm mit munterem Spiel die Abende ge-
kürzt hatte. Jawohl, Schlumpſi hatte ſein
Herrchen lieb und fühlte ſich als ſein Be-
ſchützer. Er kläffte jeden ärgerlich an, der es
wagte, ſich ſeinem Gebieter unwirſch zu
nähern.

Wie das ſo iſt in einer jungen Ehe:
geſtern bekam der Ehemann die erſte
Gardinenpredigt, übermäßiger Biergenuß und
unachtſam auf dem Teppich verſtreute
Zigarrenaſche ſoll der Grund geweſen ſein.

Wie das ſo iſt man wurde etwas hef-
tig und Schlumpſi das ſehen, an alte Zeiten
denken, wo er noch der Beſchützer ſeines
Herrn war, fleſcht die Zähne, geht zum An-
griff über, beißt Frauchen ins rechte Bein und
reißt mit ſpitzen Zähnen die Rüſchchen vom
neuen Sommerkleid ab.

Heute traf ich den jungen Ehemann auf
dem Marktplatz. Er war ſehr betrübt
und hielt Schlumpſi, der einer Dackelhündin
gerade ein paar verliebte Blicke zuwarf, an
der Leine. Ja, es ſtimmt, ſagte er, Schlumpſi
iſt zu verſchenken, ſonſt endet eine Liebe

auch.

Kinderfeſt ohne Unfälle
Nur ein Motorradfahrer kam zu Fall.
Am Vormittag des Kinderfeſtmorgen,

gegen 9 Uhr, kam aus der Naumburger
Straße von Richtung Güterbahnhof her ein
aus dem Geiſeltal ſtammender Motorrad-
fahrer. Jm gleichen Augenblick durchfuhr ein
auswärtiger Perſonenkraftwagen die Wei-
ßenfelſer Straße, der den Motorradfahrer
ſtreifte, als dieſer in die Weißenfelſer Straße
einbiegen wollte. Der Motorradfahrer kam
zu Fall, ſeine Maſchine wurde erheblich be
ſchädigt. Er ließ ſich mit einem Mietkraft-
wagen nach Hauſe fahren, da er angab, nicht
mehr laufen zu können. Außer geringfügigen
Hautabſchürfungen waren äußere Verletzun-
gen an dem Geſtürzten nicht wahrzunehmen.
Ob er innerliche Verletzungen davongetragen
hat, wurde zur Zeit des Unfalles nicht feſt
geſtellt.

Sonſt kann über den Verlauf des Kinder-
feſtes mitgeteilt werden, daß dank der vor-
züglichen Organiſation und der Hilfe und
Unterſtützung des Roten-Kreuz-Bereitſchafts-
dienſtes auch während des größten Feſt-
trubels auf dem Kinderplatz ſelbſt keine Un-
fälle vorgekommen ſind. Auch der erhöhte
Verkehr durch viele auswärtige Beſucher, die
zu Fuß, zu Rad und mit dem Kraftwagen
herbeigekommen waren, konnte reibungslos
und ohne Störungen abgewickelt werden. An
allen Gefahrenpunkten und Straßenkreuzun-

waren Polizeibeamte poſtiert, die den
trom der Wegebenutzer umſichtig leiteten,

ſo daß niemand zu Schaden kam.

Dienstag, 2. Kuli

Hilfe für unſere Kleingärkner
Unlerſtütung durch die Gemeinden unerläßlich

Nur durch die Wiederverbindung der noch
erbgeſunden Familien mit dem Boden können
die ſchweren Nachteile, welche die Verwirk-
lichung der Gedankengänge des liberaliſti-
ſchen Zeitalters dem deutſchen Volke gebracht
hat, allmählich wieder gutgemacht und dadurch
eine Aufwärtsentwicklung des deutſchen Vol
bes vorbereitet werden.

Der weitaus überwiegende Teil der deut
ſchen Bevölkerung hat heute noch keinen An
teil am deutſchen Boden. Die Regierung tut
ihr Möglichſtes, um hier Wandel zu ſchaffen.
Durch Arbeitsdienſt, Landhilfe, Landjahr und
ſonſtige Maßnahmen ſucht ſie den landent-
wöhnten Jugendlichen u. a. auch ſeeliſch auf
dieſes Ziel hinzulenken. Durch Neubildung
deutſchen Bauerntums, Errichtung von Klein-
ſiedlungen und Landarbeiter-Eigenheimen,
durch Förderung des Eigenheimbaues ſchlecht
hin uſw. ſtellt ſie unmittelbar für immer
weitere Kreiſe eine ſolche Verbindung des
Menſchen mit der Scholle her. Da aber alle
dieſe Maßnahmen erhebliche Mittel erfordern,
kann das Endziel, daß jede erbgeſunde Fa-
milie ein Stückchen Heimatland bewirtſchaftet,
um ſo vor Not geſchützt zu ſein und die Kinder
zu einem lebensſtarken Geſchlecht heran-
wachſen zu laſſen, erſt im Verlaufe vieler,
vieler Jahre erreicht werden.

Es geht nicht an, die ungezählten tüchtigen
Familien, die nicht alsbald bei einer dieſer
Maßnahmen berückſichtigt werden können,
während der Zwiſchenzeit weiterhin in viel-
fach unzureichenden Wohnungen verkümmern
zu laſſen. Auch ſie haben ein Anrecht am deut
ſchen Boden. Kann man ihnen deshalb nicht
ein Eigentumsrecht daran verſchaffen, ſo ſoll
man ihnen wenigſtens ein Beſitzrecht geben.
Das entſpricht der Gerechtigkeit. Dies kann
geſchehen, indem man ihnen ein Stück Land
zur Pacht verſchafft, auf dem ſie durch die
erforderlichen außerordentlich mannigfaltigen
Arbeiten Entſpannung von der einſeitigen
Berufsarbeit finden, Gartenfrüchte und etwas
Obſt zur Entlaſtung ihrer Haushaltsausgaben
ſelbſt gewinnen und ihre Kinder ſich in Licht
und Sonne tummeln laſſen können: alſo
durch Bereitſtellung eines Kleingartens,

Wenn man beobachtet, mit welch unendö-
licher Mühe und Liebe die Kleingärtner ihr
Grundſtück bearbeiten, wie ſie aus Schutt,
plätzen, Brach- und Sumpfland uſw. im
Schweiße ihres Angeſichts und mit Mitteln,
die ſie ſich vom Munde abgeſpart haben, un-
verzagt fruchtbare Anlagen zu ſchaffen ſuchen
und auch tatſächlich ſchaffen, dann kann man
dieſen Jdealismus nur reſtlos bewundern,
dann erhält man die Ueberzeugung, daß dies
als Zeichen innerhalb geſundgebliebenen
Volkstums zu werten iſt.

Alle Anſtrengungen müſſen deshalb ge-
macht werden, um ſo vielen Familten, wie
nur irgendmöglich, Gelegenheit zu ſolcher
Tätigkeit zu verſchaffen; denn damit wird
letzten Endes dem Volksganzen ein großer
Dienſt erwieſen. Allen verantwortlichen
Stellen gegenüber muß daher die Forderung
erhoben werden: Schafft neue Kleingarten-
anlagen; aber legt ſie ſo an, daß die Klein-
gärtner in den ungeſtörten Genuß dieſer
Gärten als Daueranlagen kommen!

Wenn die Kleingärtner die Gewißheit
haben, daß ihnen das zur kleingärtneriſchen
Nutzung zugewieſene Land auf die Dauer
für dieſen Zweck überlaſſen bleibt, ſo können
und werden ſie die Gärten nach einheitlichem
Plane ſo herrichten, daß die geſamte Anlage
der Gemeinde zur Zierde gereicht. Jede Ge-
meinde hat infolgedeſſen die Möglichkeit
durch Ausweiſung von Dauerkleingartenland
Schmuckanlagen zu ſchaffen, deren Herrich-
tung und Unterhaltung keine beſonderen Auf-
wendungen erfordern, ja in Geſtalt der Pacht-
zinſen ſogar noch Einnahmen gewähren.

Leider muß demgegenüber immer wieder
feſtgeſtellt werden, daß dieſe an ſich ſelbſtver-
ſtändlichen Gedankengänge heute vielfach noch
nicht Gemeingut geworden ſind. Statt alle
Kraft auf die notwendige Erweiterung der
Kleingartenanlagen verwenden zu kbnnen,
iſt der Reichsbund der Kleingärtner und
Kleinſiedler Deutſchlands e. V. als öte Or-
ganiſation der deutſchen Kleingärtner ge-
zwungen, um den Beſtand der vorhandenen
Anlagen kämpfen zu müſſen.

Es mag zugegeben werden, daß ſolche An-
lagen in manchen Fällen an falſchen Stellen
angelegt ſind, voer daß dieſes Land für
volkswirtſchaftlich notwendige Maßnahmen
z. B. für Verkehrseinrichtungen und dergl.
unbedingt in Anſpruch genommen werden
muß.

Stets ſollte jedoch bedacht werden, daß
durch ſolche anderweitige Jnanſpruchnahme
von Kleingartengelände die ſeeliſche Ver-
bindung zahlreicher Familien mit dem Boden
geſtört wird. Denn ſelbſt wenn anderes Land
zur Verfügung geſtellt wird, ſo iſt dies dem
Kleingärtner zunächſt noch fremd. Jn dem
alten Garten hat er gearbeitet, hat er die
Bäume und Sträucher heranwachſen ſehen.
Hier hat er mit dem Boden, mit der Natur
gerungen, um einen Ertrag zu erzielen.
Dieſes Stückchen Land erinnert ihn an manche
Freude, an manches Leid und iſt ihm deshalb
ans Herz gewachſen. Deshalb ſollte ſtets be-
ſonders ernſt überlegt werden, ob ſich eine
ſolche Räumung nicht vermeiden oder wenig-
ſtens ſo durchführen läßt, daß möglichſt wenig
Beſitzer davon betroffen werden.

Andererſeits müßte es für den, der ſolche
Kleingartenanlagen für andere Zwecke in
Anſpruch nimmt, eine ſelbſtverſtändliche
Ehrenpflicht ſein, den davon betroffenen
Kleingärtnern entſprechendes anderes Ge-
lände u. z. in der Form der Daueranlagen
zu verſchaffen. Nur auf dieſe Weiſe kann

vermieden werden, daß die vertriebenen

Kleingärtner mutlos werden und ſich ver
bittert zurückziehen.

Das vielfach vorhandene Beſtreben, Klein-
gartenanlagen innerhalb der bebauten Stadt-
gebiete der beſſeren Verwertung des Ge-
ländes wegen zu bebauen, ſcheint in vielen
Fällen nicht unterſtützungswürdig. Selbſt
wenn eine ſolche Bebauung etwa in Form
von Eigenheimen ebenfalls eine unmittel-
bare Verbindung der ſpäteren Eigentümer
mit dem Boden herſtellt, ſo iſt dies doch mit
einer Löſung der Kleingärtner von ihrer
liebgewonnenen Scholle verbunden und bringt
deshalb insgeſamt völkiſch geſehen
keinen Vortell. Dann wird dadurch aber
weiterhin eine Grünfläche im Stadtinnern
vernichtet, die bei richtiger Ausgeſtaltung äls
Daueranlage als „Lunge“ dienen konnte, Es
kommt hinzu, daß die Kleingärtner in ſolchen
Fällen weiter hinausgedrängt werden, ſo daß

ſie ſelbſt in dem günſtigſten Falle der Neu
zuweiſung von Land nur unter recht er-
ſchwerten Umſtänden ihre neuen Gärten be-
wirtſchaften können. Der weiteren Entfer-
nung wegen werden dieſe neuen Gärten als
Tummelplatz für die Kinder ebenfalls nur
noch zum Teil in Frage kommen, ſo daß ſie
ihrem eigentlichen Zwecke nicht mehr in
vollem Umfange zu dienen vermbgen.

Sowetit deshalb Privatland für Zwecke der
kleingärtneriſchen Nutzung augenblicklich in
Anſpruch genommen iſt, ſollten die Gemein-
den im Zuſammenwirken mit den Organi-
ſativnen der Kleingärtner ſolche Flächen zu
erwerben verſuchen, da naturgemäß Privat-
eigentlimer am eheſten geneigt ſind, derartige
Grundſtücke aus privat wirtſchaftlichen Grün-
den anderweitig zu verwerten. Allerdings
muß in ſolchen Fällen von den Eigentümern
unter den heutigen Umſtänden ſoviel Ver-
ſtändnis erwartet werden, daß ſie durch Ein-
räumung langfriſtiger Tilgungsraten den
Erwerb des Landes durch die vorgenannten
Stellen ermöglichen; denn auch die Grund-
ſtückseigentümer haben die Verpflichtung,
ihrerſeits mitzuhelfen, daß durch die Ver-
bindung vder das Verbundenbleiben mit dem
Boden das deutſche Volk lebenstüchttig und
lebensſtark wird.

Orden und Chrenzeichen
Unberechtigtes Tragen wird beſtraft.

Da immer wieder die Bepbachtung gemacht
wird, daß in vielen Fällen nicht anerkannte
Orden getragen werden, hat der Regie-
rungs präſident den Polizeibehbrden
Anweiſung gegeben, dieſem Mißbrauch un-
bedingt ein Ende zu bereiten und
dafitr Sorge zu tragen, daß alſächlich nur die
anerkannten Orden und Ehrenzeichen
von den dazu Berechtigten getragen werden
Es werden daher von den Polizeibehörden
von Zeit zu Zeit Kontrollen ausgeübt und
diejenigen Perſonen, die unberechtigterweiſe
Orden und Ehrenzeichen oder ſolche, die durch
das Geſetz vom 15. Mai 1934 nicht auerkannt
ſind, tragen, unnachſichtlich zur Anzeige
gebracht werden.

Nach dem Ergänzungsgeſetz zum Geſetz
über Titel und Ehrenzeichen vom 15. 5. 34

RGBl. I S. 379 dürfen nur die nach-
ſtehend aufgeführten ſtaatlichen oder ſtagatlich
anerkannten Orden und Ehrenzeichen ge-
tragen werden:

a) Orden und Ehrenzeichen, die von einem
ehemaligen Landesherrn bis zum 10. Auguſt
1919 verliehen ſind;

b) Orden und Ehrenzeichen, die von der
Reichsregierung oder der Regierung eines
ehem. verbündeten Landes für Verdienſte im
Weltkriege verliehen ſind, das Schleſiſche Be-
währungsabzeichen (Schleſiſcher Adler) und
das Baltenkreuz;

c) Orden und Ehrenzeichen, die von einem
ausländiſchen Staatsoberhaupt oder einer
ausländiſchen Regierung verliehen ſind, wenn
die Genehmigung zur Annahme erteilt wor-
den iſt;

ch) Orden und Ehrenzeichen, die von einer
Landesregierung oder mit deren Genehmi-
gung verliehen ſind;

e) das Ehrenzeichen des Deutſchen Roten
Kreuzes.

Ferner ſind die vom Reichskanzler beſtimm-
ten Ehrenzeichen der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung und die von der Reichsregierung
genehmigten Sportabzeichen zugelaſſen.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian
Neueinſtellungen im Juni 1935.

un „Auswahl deutſcher Gedichte“
e 60).
Doſtojewſki: „Die Beſeſſenen“ (Ld 63).

a Yrmintr: „Das ſtählerne Geheimnis“
c 6).

Keller: „Michel, der Rächer“ (Lk 168).
Paul, A: „Auguſt der Starke“ (Lp 9).
Niemöller: „Vom U-Boot zur Kanzel“

(Ln 4).
Jmmelmann: „Jmmelmann“ (Li 6).

r J.: „An der weißen Grenze“(L1 30).
Geppert, H.: „Eine Frau ſchweigt (Lg 7).
Mikkelſen, E.: „John Dale“ (Lm 92).

Ernſt, O.:(Le 35a).
Viebig, C.: „Dilettanten des Lebens“

(Lv 25).
Schebeſta: „Bambutti, die Zwerge von

Kongo“ (Esch 3).
Kabiſch: „Lüttich“ (Gk 10).
Karlſon: „Du und die Natur“ (Nk 8).

„Semper der Jüngling“.

Chamberlain „Die Grundlagen des
19. Jahrhunderts“ (P 30/31).

Reichsgerichts wird

Keine Blumen werfen!
Das Polizeiamt Merſeburg teilt

mit:
„Ungeachtet vielfach in der Preſſe veröffent

lichter Mahnungen werden ſeitens der Bevbl-
tn hervorragende Perſönlichkeiten des
öffentlichen Lebens bei feierlichen Anläſſen
immer noch mit Blumen beworfen.
So erfreulich dieſe Art der Beifallskund-
gebung auch iſt, ſo birgt ſie doch feſtgeſtellter-
maßen Gefahren in ſich. Sowohl der Füh-
rer und Reichskanzler als auch andere füh-
rende Männer der Regierung und der Bewe
gura haben bereits mehrfach dem Wunſche

ffentlich Ausdruck gegeben, daß dieſer Unſitte
für die Zukunft wirkſamer Einhalt geboten
wird. Der Herr Reichs und Preußtiſche Mi-
niſter des Jnnern weiſt nochmals darauf hin
und erſucht die Bevblkerung, derartige Bei-
fallskundgebungen zu unterlaſſen, an
derenfalls muß mit Strafverfügungen
gegen die Betreffenden vorgegangen werden.

Urkunden ſür Militärpflichtige
Jedes Stück koſtet 60 Pfennig.

Das Evangeliſche Konſiſtorium der Pro
vinz Sachſen macht darauf aufmerkſam, daß
Perſonen, die jetzt militärpflichtig geworden
ſind, für jede Urkunde, die ſie zum Nachweis
ihrer ariſchen Abſtammung benbtigen, 60 Pf.
zu zahlen haben. Gebührenfreiheit tritt grund-
ſätzlich nur im Unvermögensfalle ein, ebenſo
in beſonderen, im einzelnen genau feſtgelegten
Ausnahmefällen.

„Gehn wir mal zu Hagenbeck!“
Der weltberühmte Cireus kommt nach

Merſeburg.
Wie wir ſoeben erfahren, will der Cirecus

Carl Hagenbeck aus dem Tierpark Stellingen
bei Hamburg, der jetzt von ſeiner großen
Weltreiſe, die ihn u. a. nach Japan, China,
IJndien, Aegypten und Spanien führte, zurück
ekehrt iſt, demnächſt ein kurzes Gaſtſpiel in

Merſeburg eröffnen. Der Name Carl
Hagenbeck iſt wahrhaftig ein Programm, ba
ſich daran die Entſtehung der modernen Tier
lehre und Tierhaltung kniktpft. Die Darbtie-
tungen erſchöpfen ſich aber keineswegs in
Tiexdreſſuren, werden vielmehr durch ein
reiches artiſtiſches Beiprogramm erſtklaſſiger
Kräfte zu einem Geſamtbild etrceenſiſcher
Kunſt gerunbet.

m

Das Welker für morgen
Sütdliche bis ſüdöſtliche Winde, zunehmende

Bewölkung, Neigung zu örtlichen Gewittern.
Abkühlung nicht ausgeſchloſſen.

Tok aus der Saale geborgen
Jn der' Nähe des Waldbades wurde

die Leiche eines 80jährigen Mannes aus der
Saale geborgen. Der alte Mann wurde ſeit
Sonnabendvormittag von ſeinen Angehbrigen
vermißt. Die Urſache zu dem Verzweiflungs-
ſchritt dürfte in einer ſchweren Krankheit zu
ſuchen ſein.

h dhhdd

Neue Feitſchriften
Gefälligkeitsfahrten im Auto

ſtnd ſchon oft Gegenſtand hartnäckiger und
langwieriger Prozeſſe geweſen. Wer eine be-
freundete Familte zur Wochenendfahrt in
ſeinem ſchönen Sechsſitzer auffordert, denkt
nicht immer an die rechtliche Verantwortung,
die er damit übernimmt. Er haftet aber, wie
die Rechtsberatung des „Daheim“ (Nr. 39)
ausführt, „ſeinen Fahrgäſten grundſätzlich für
jeden Schaden, den ſie auf der Fahrt durch
einen Unfall erleiden, auch wenn die Mit-
nahme nur aus Gefälligkeit und unentgeltlich
erfolgt. Will er dieſe Haftung ausſchließen, ſo
muß er dies vor Antritt der Reiſe mit ſeinen
Fahrgäſten ausdrücklich vereinbaren. Es iſt
nun zweifellos für den Wagenbeſitzer eine
etwas heikle Angelegenheit, ſeinen Freunden,
bevor ſie den Wagen beſteigen, zu erklären:
„Wenn ihr euch auf dieſer Fahrt Sie Knochen
brecht, ſo komme ich für nichts auf. Jhr ſeid
doch damit einverſtanden?“ Wer ſeine Fahr-
gäſte durch dieſe angenehme Eröffnung ein-
ſchüchtert, wird ihnen wahrſcheinlich, wenn ſie
nicht überhaupt auf die Fahrt verzichten, die
rechte Freude an dem ſeltenen Genuß nehmen.
Manche Autobeſitzer helfen ſich in der Weiſe,
daß ſie in ihrem Wagen an leicht ſichtbarer
Stelle ein Schild anbringen mit der Auf-
ſchrift: Sie fahren in dieſem Wagen auf eigene
Gefahr!“ Bisher hielt man das für aus-
reichend, man erblickte darin einen ſtill-
ſchweigenden Verzicht des Fahrgaſtes auf
etwaige Entſchädigungsanſprüche. Neuerdings
aber hat das Reichsgericht dieſen Standpunkt
verworfen. Der Verzicht des Fahrgaſtes auf
alle Entſchädigungsanſprüche iſt nach Anſicht
des Reichsgericht ſo ſchwerwiegend, daß eine
dahingehende ſtillſchweigende Ueber-
einkunft nicht ohne weiteres angenommen
werden könne. Es beſtehe immerhin die Mög-
lichkeit, daß der Fahrgaſt das Schild über-
ſehen habe oder daß er ſich der Tragweite des
Hinweiſes nicht bewußt geweſen ſei. Es
müſſe daher eine ausdrückliche Verein-
barung über den Ausſchluß der Haftung ver-
langt werden. Dieſer Standpunkt des

zwar von den Kreoeft-
wagenbeſitzern mißbilligt und bekämpft. ſo
lange aber der höchſte deutſche Gerichtshof
ſeine Anſicht nicht ändert, werden ſich Auto-
beſitzer und Fahrgäſte danach richten müſſen.“

m T



Mitteldeutschland
Miſſeburger Tageblatt Unterhaltungsbeilage Nummer 151

2. Juli 1935

Die Menſchen ſchieben ihren letzten
Willen gern ſolange hinaus wie ihren
beſſeren. Jean Paul.

Seefahrt mit Goethe
Auf den Wegen ſeiner Südenſehnſucht.

Aus den herben, hohen Bergen zwiſchen
Judicarien und dem Sarcatal kamen wir die
Straße hinabgezogen, die in vielen, vielen
Windungen an Ballino, Pranzo und Tenno,
am Waſſerfall von Varone vorbei führt, der in
düſterer Schlucht ſchäumend zur Tiefe ſtürzt.
Weit unten liegt noch die breite, üppig-grüne
Talflur der Sarca, aus der die Stadt Arco mit
ihrem altersgrauen Burgturm und die ſchräg
eingeſunkene Rieſentafel des Monte Brione
ragen. Rings ſteigen wild, ernſt und groß die
weißlich-grauen Kalkmauern der Berge immer
höher und höher, dicht an unſerer Straße die
Roechetta, drüben das weit und edel ge
ſchwungene Gebirgsmaſſiv des Monte Baldo,
deſſen Häupter noch Schneehauben tragen. Uns
aber umweht aus der Tiefe mildere und wei-
chere Luft, und betörende Düfte kommen von
dort herauf, wo es plötzlich aufleuchtet in glän-
r ſtrahlendem Lichtblau: der Garda-

e e.
Tiefer herabſteigend, gewahren wir immeyxz

mehr von der glänzenden Spiegelfläche, wäh-
rend ſich die Nähe wunderbar wandelt. An
Stelle der vertrauten Bäume und Pflanzen
des Nordens und der Alpen umblühen uns
ſtark duftende, farbenſprühende Blumen des
Südens, Oelbäume, Lorbeer, Maulbeer-

Steineichen, Edelkaſtanien begleiten den
Seg.
Jetzt ſitzen wir im ſchattigen Wirtsgarten zu

Riva bei friſchen, ſaftigen Feigen und Me-
lonen, beim dunkel glühenden Wein. Vor uns
der See, rechts und links eingeſchloſſen von den
mächtigen, faſt ſenkrechten Mauern dex Berge,
doch im Süden weitet er ſich dem Meere gleich,
das Auge ſieht noch ein fernes Felſenkap und
dann verliert es ſich im Unendlichen. Ein ſtar-
ker Wind weht von dort herauf; es iſt die
„Ora“, der Mittagswind, „und kühlt die heiße
Sonne gar lieblich“. Tiefgrün iſt jetzt der See,
giſchtgekrönt ſchlagen die Wellen gegen das
Ufer, mit geſchwellten, roſtroten und gelbbrau-
nen Segeln ziehen bauchige Barken heran wie
ſeit Jahrhunderten.

Am Oſtende der Bucht von Riva, in dem
idylliſchen Torbole damals wie heute durch
ſeine köſtlichen Forellen berühmt ſchrieb
Goethe: „Wie ſehr wünſche ich meine Freunde
einen Augenblick neben mich. daß ſie ſich der
Ausſicht freuen könnten, die vor mir liegt!“
Hier entſtanden die erſten Verſe der „Jphi-
genie

Heute kann man auf der Gardeſang-Straße
einem Meiſterſtück der Straßenbaukunſt, be-
ſonders an den Steilwänden des nördlichen
Sees im Auto innerhalb weniger Stunden
um den See raſen. Gewiß ein eindrucksvolles
Erlebnis mit der Fülle verſchiedenſter Land
ſchaften, geſtaffelt vom Südlich-Lieblichen bis
zum Großartigen, aber man laſſe es nicht dabei
bewenden. Wer den Gardaſee nicht zu erleben
ſucht, in Goetheſcher Beſchaulichkeit und Ein-
dringlichkeit, am Morgen, am Mittag und
Abend, bei Sonne und bei Sturm, im Dämmer
und im Mondſchein, der beraubt ſich ſelbſt.

So verlaſſen wir die Heerſtraße der Auto-
fahrer und ſteigen auf ſchmalem Steinpfad hin
auf nach Pregaſing oder nach Pieve di Tremo-
ſine, oder einem anderen dieLer ſtillen Dörfchen,
die hart am Rande der Felſenmauern kleben,
hoch über dem See. Hier oben, wo Schiffe und
Boote wie niedliches Spielzeug erſcheinen, er

kennen wir am beſten die ſchmale, tief in die
Berge eingeſenkte, nach Süden ſich mählich er
weiternde Geſtalt des Sees. Oder wir beſteigen
wie Goethe ein Schiff und gleiten von Riva
oder Torbole aus langſam in der Frühe auf
der klaren Flut nach Süden. „Der Morgen war
herrlich, zwar wolkig, doch bei der Dämmerung
ſtill.“ Gerade bei ernſter Naturſtimmung emp-
finden wir die Verwandtſchaft des nördlichen
Gardaſees mit einem norwegiſchen Fijord.
Eine ungewöhnliche Verſchmelzung von Herb-
heit und Ernſt mit Anmut und Lieblichkeit, das
iſt es, was dem Gardaſee ſeine Eigenart gibt,
und darum wohl hat er ſeit Goethes Zeiten ſo
viele Deutſche ergriffen und beglückt. Der P o-
nale-Waſſerfall ſtürzt von ſteiler Fels-
wand hinab in den See, dann erſcheint auf
ſchmalem Uferſaum Limone mit pfeilerdurch-
ſetzten Zitronenpflanzungen, die im Winter
überdacht werden.

Am jenſeitigen Ufer, zu Füßen des Monte
Baldo, liegt Malceſine, wo ein widodriger
Wind Goethe zur Landung zwang. Welche Ge-
borgenheit, welch' ein Friede in dieſen kleinen
Fiſcherhäfen des Gardaſees, wo ſanft ſich wie-
gend die Barken vertäut liegen, Netze zum
Trocknen geſpannt ſind und unter kühlen Lau-
bengängen alte Fiſcher pfeiferauchend träumen,
junge Mädchen ſchwatzen und lachen. Doch un-
widerſtehlich lockt uns der altersgraue Turm
da oben, das ſiebenhundertjährige ſeebeherr-

ſchende Scaliger-Kaſtell. Wie ein Werk
der Natur ſcheint er aus dem Fels gewachſen,
an deſſen Fuß die Wellen des Sees ſich brechen.
Hier, an einem der herrlichen Plätze des Gar-
daſees, ſaß Goethe, zeichnete das alte Gemäuer,
erregte dabei das Aufſehen der Bevölkerung
und wäre beinahe als Spion verhaftet
worden. Doch gelang es ſeinen beredten Wor-
ten, den Argwöhniſchen ſelbſt die Augen für
die Schönheit ihrer Heimat zu üffnen und ſie
von ſeinen friedlichen Abſichten zu überzeugen.

Wir beſteigen wieder das Schiff, das uns
nach Süden trägt. Eine Strecke weit begleiten
uns noch ſchroffe Felswände und einſame
Ufer, dann bekommt die Landſchaäft ein ganz
anderes, ein frohes und ſtrahlendes Geſicht.
Die Berge am Weſtufer werden niedriger und
treten vom Ufer zurück, das nun von einer faſt
ununterbrochenen Kette freundlicher, ſtattlicher
Ortſchaften geſäumt wird. Dies iſt 'die Ri-
viera des Gardaſees, in Klima, Vegetation und
Landſchaftscharakter ein Gegenſtück zur Ri-
viera des Mittelmeers. „Keine Worte drücken
die Anmut dieſer ſo reich bewohnten Gegend
aus“, ſelbſt Goethes Sprachkunſt ſtreckt die
Waffen vor der paradieſiſchen Schönheit dieſes
Fleckchens Erde.

Der See liegt hier als weite, faſt unüberſeh-
bare Fläche vor uns Gerade gegenüber endet
die ungebrochene Linie des bergigen Oſtufers
ums Vorgebirge San Vigilio. Die Mauern

Tod den Delphinen!
Gefräßiger als der Hat Der Schrecken der Fiſcher Ein ſeltſames Naturſchauſpiel

Die italieniſche Regierung hat kürzlich eine
Verfügung erlaſſen, die den Delphinen den Ver
nichtungskampf anſagt. Für jeden gefangenen
Delphin iſt eine Prämie von 100 Lire ausge-
ſetzt worden, die ſich auf das Doppelte erhöht,
wenn es ſich, während der Zeit der Fort-
pflanzung, um ein weibliches Tier handelt. Dieſe
Maßnahme der Regierung erwies ſich angeſichts
der zunehmenden Verſeuchung des geſamten
Mittelmeeres mit dieſem gefräßigen Fiſch, der
dem Fiſchereigewerbe ſeit Jahr und Tag einen
ungeheuren Schaden zufügt, als unerläßlich. Der
Delphin iſt ein Säugetier. Lange Zeit hielt man
ihn für einen harmloſen Fiſch. Man aß ſein
Fleiſch mit Vorliebe während der Faſtenzeit,
und auch die Leber wurde verwendet, denn man
glaubte, daß ihr Genuß gegen das gefährliche
Malariafieber wirkſam ſei. Mit dem Tran des
Delphins aber meinte man ein Univerſal
Arzneimittel gegen Geſchwüre und andere
ſchwere Leiden gefunden zu haben.

Früher haben die Delphine auch in den Reiſe-
beſchreibungen eine große Rolle geſpielt. Man
ſchilderte begeiſtert wie ſie mit ihren ſchönen
glitzernden Leibern die aufs Meer hinausfahren-
den Schiffe umſchwimmen und, gleich treuen
Hunden, auf der Fahrt begleiten. Das Spiel der
Delphine war ein immer wiederkehrendes, mit
romantiſcher Begeiſterung behandeltes Thema.

Aber auch dieſe Romantik mußte der nüch-
ternen Wirklichkeit weichen. Es ſteht längſt feſt,
daß die Delphine nicht aus einem Jnſtinkt der
Treue den Schiffen folgen, ſondern einzig und
allein wegen ihrer unſtillbaren Gefräßigkeit.
Nirgends wird ihnen nämlich dieFagd auf Beute
ſo leicht gemacht, als wenn ſie den Schwärmen
von Fiſchen nachjagen, die von den Küchen-
abfällen der Dampfer leben.

Durch nichts wird die ungeheure Gefräßigkeit
dieſes Tieres deutlicher gekennzeichnet als durch
die Größe ſeines Rachens, der oben und unten
auf jeder Seite mit 42 bis 48 ſcharfen Zähnen
bewaffnet iſt, ſo daß es alſo insgeſamt 168 bis
192 Zähne ſind, die dieſer Mörder des Meeres

ſeinen Opfern in den Leib jagt. Die Delphine
treten in Scharen von ſechs bis acht Tieren auf.
Jn ſolchen Gruppen gehen ſie auf die Jagd. Sie
verſchlingen alles, was ihnen in den Weg kommt.
Ganze Schwärme von Heringen und Sardinen
verſchinden in den gierigen Rachen. Auch der
Tintenfiſch iſt vor dieſem Räuber nicht ſicher,
desgleichen Muſcheln und andere Schalentiere.

Mit Vorliebe macht ſich dieſer gefräßige Räu-
ber auch an die ausgelegten Fiſchernetze.
Mit einem einzigen Biß zerreißt er ſelbſt die
feſteſten Netze und ſtürzt ſich auf die gefangene
Beute, die in unglaublich kurzer Zeit aufge-
freſſen wird. Faſt immer gelingt es dem
Delphin, wieder zu entkommen. Uebrigens iſt
das Jagdgebiet dieſer Raubfiſche durchaus nicht
auf das Meer beſchränkt. Jhre Gefräßigkeit
treibt ſie ſogar flußaufwärts ins Land hinein,
und dort richten ſie unter den Lachsbeſtänden
wahre Verheerungen an. Jhr Leckerbiſſen ſind
kleine fliegende Fiſche. Sie jagen ſie auf eine
merkwürdige Art, indem ſie die Möven als
Treiber benutzen. Wo Möven ſind, da ſind flie-
gende Fiſche, und wo fliegende Fiſche ſind, da
fehlen die Delphine nicht!

Ein ſeltſames Naturſchauſpiel bietet ſich
jeweils im Herbſt. Dann pflanzen ſich die
Delphine fort. Sie ſind in ihrem Liebesrauſch
ſo triebhaft und ſchlagen dann ſo wild um ſich,
daß ſie ſich gelegentlich ſelbſt den Schädel an den
Klippen und Felſen des Meeres zerſchmettern.
Sie bringen lebende Junge zur Welt, die 45 bis
60 Zentimeter lang ſind. Meiſtens iſt es ein
Junges, manchmal ſind es auch zwei. Das
Muttertier umgibt die geborenen jungen Tiere
mit einer rührenden Pflege und ſorgt für ſie,
bis ſie ſelbſt auf Raub ausziehen können. Ein
Delphin hat eine normale Lebensdauer von 30
Jahren. Die Beute, die dieſer Räuber des
Meeres in dieſem langen Zeitraum verſchlingt,
iſt auf viele hundert Tonnen zu ſchätzen. Da
das Tier ſonſt kaum einen Nutzwert für die
Menſchen beſitzt, iſt es daher verſtändlich, daß
der Kampf gegen die Delphine des Mittelmeeres
nunmehr ohne Erbarmen aufgenommen wird.

Was geſchah om 2. Jult?
Vor 24 Jahren (1911): Hofoperndirektor Felix

Mottl ſtarb in München.
Vor 211 Jahren (1724): Der Dichter Friedrich

Gottlieb Klopſtock in Quedlinburg geboren.
Vor 221 Jahren (1714): Komponiſt Chriſtoph

Willibald Ritter v. Gluck erblickte in Eras-
bach das Licht der Welt.

einer Kapelle, ein Heiligenbild, ſpiegeln ſich im
See. Jn feierlich ernſtem Schweigen, in ſtolzer
Würde ſtehen dahinter Zypreſſen, die edelſten
Bäume des Südens. Leiſe und gelaſſen wiegen
ſie ihre Kronen im Winde. Jn der Nähe das
verſchlafene, mauerumgürtete Städtchen Garda,
das einſt dem See ſeinen Namen gab.

Bei Bardolino verließ Goethe den See,
um ſich nach Veronag zu begeben. Wir aber wol-
len noch das Südufer beſuchen, wo der Garda-
ſee in die oberitalieniſche Ebene übergeht. Wie
ein Zeigefinger ſtreckt ſich die ſchmale Land
zunge Sirmione in den See hinaus. Dieſer
herrliche Platz wo heilkräftige Schwefel-
thermen entſpringen, war im Altertum ein be-
liebter Badeaufenthalt der vornehmen Römer.
Auch der Dichter Catull beſaß hier ein Land
haus.

Ehe wir Abſchied nehmen, betrachten wir
noch einmal die überirdiſch ſchönen Farben-
ſpiele, die der Abend auf dem weiten ſüdlichen
See hervorzaubert.

Peter Steer.

Bitte leſerlch!
Ein Scherz unter gelehrten Freunden

Dr. Foxley Norris, Doyen des Kapitols von
Weſtminſter, führt ſeit einiger Zeit einen hef-
tigen Kampf gegen unleſerliche Unterſchriften.
Wie Foxley Norris erklärt, habe dieſe Unſitte
im Laufe der Zeit einen ſolchen Umfang an
genommen, daß es allerhöchſte Zeit ſei, gegen
dieſen Unfug Front zu machen.

Bei dieſer Gelegenheit werden einige amü-
ſante Anekdoten um unleſerliche Hand-
ſchriften und Unterſchriften erzählt. So iſt es
bekannt, daß eines Tages der berühmte eng-
liſche Schauſpieler Sir Henry Jrving dem
Boten eines Geſchäftes eine Quittung ausſtellte,
die dieſer Bote dann jahrelang an den Theater-
kaſſen der Londoner Bühnen vorwies, um für
ſich Freiplätze zu ſchnorren es konnte ja doch
niemand leſen, was auf dem Zettel ſtand!

Als Lord Curzon noch Vizekönig von Indien
war. hat er mit Mut und Verzweiflung gegen
die unleſerlichen Akten, die ihm vorgelegt wur-
den, gekämpft. Eines Tages ſchrieb er an den
Rand eines ſolchen Aktenſtückes: Ich kann
zwar nichts leſen bin aber trotzdem einer Mei-
nung mit dem Gentleman. deſſen Unterſchrift
einer Poſaune gleicht.“

Entzückend iſt auch die Geſchichte, die vom
Miniſter Beresford Hope erzählt wird. Dieſer
erhielt eines Tages von ſeinem Freund. dem
Doyen Stanley, einen Brief, der einfach nicht
zu entziffern war. Um ſich zu rächen, gab er
das Schreiben irgendwohin zur Abſchrift, wo-
bei er zur Bedingung machte, daß des ganze
Gekritzel peinlich genau kopiert werde. Dieſe
Kopie ſchickte er dann an den Doyen Stanley
al? Antwort zurück. Am nächſten Tage tra en
ſich die beiden Herren im Klub. „Sagen Sie,
Miſter Hope“, ſo trat der Doyen Stanley
ſeinem Freund entgegen: „Jch konnte aus
Jhrem Brief einfach nicht klug werden haben
Sie nun übermorgen etwas vor oder nicht
„Mir geht's genau ſo wie Jhnen, Miſter Stan-
ley“, erwiderte lächelnd Beresford Hope, indem
er zur größten Verlegenheit ſeines Freundes
den Originalbrief aus ſeiner Bruſttaſche her-
c. uszog.

S

S Roman von Erich Lennard
k.

6. Fortſetzung.
Marianne, die Kaufmannstochter, weiß genau,

was ſo etwas bedeutet. Mit zwanzig Mark
Schulden fängt es an. Aber wo hört es auf?
Man muß vermieten, unbedingt. Man kann ſich
die Mieter nicht mehr ausſuchen. Bis jetzt war
ſie ziemlich hochmütig geweſen. Die Strauß war
das erſte Zugeſtändnis, das ſie der ſchwierigen
Zeit gemacht. Janzen? Nun, als er zu ihr zog,
war er noch ein hoffnungsvoller Menſch. Sonſt
aber hat ſie immer geſiebt. Das wird ſie ſich
nun nicht mehr leiſten können.

Als ein paar Tage ſpäter eine junge Ma-
lerin ſich einſtellt, Bulgarin, aus Paris ge-
kommen, vermietet Marianne ihr die beiden
Zimmer Heino Kaiſers zum Erſten. Die
junge Perſon iſt ihr nicht ſympathiſch. Ma-
rianne gibt ſich zu, daß ſie ſchön iſt, von einer
heftigen und beunruhigenden Schönheit, aber
in den Linien des ſehr weichen Geſichts iſt eine
Unſtetheit und in dem tiefen Schwarz der
Augen ein eigentümliches Flattern. Es iſt keine
Beherrſchung in dem ganzen Geſicht. Der
ganze Menſch vom Kopf bis zu dem ſehr
mageren Körper iſt irgendwie unruhig.

Marianne nennt abſichtlich einen hohen, ſehr
hohen Preis. Sie möchte dieſes Mädchen mit
dem ſchönen Geſicht und der beunruhigenden
Unruhe am liebſten nicht hier haben. Viel-
leicht ſchreckt der Preis ab.

Mademoiſelle Torescu ſagt jedoch mit einer
heiſeren Stimme und einem Lächeln, das nun
wieder ungemein reizvoll iſt: „Sehr gut, ſehr
agut, ich nehme die Zimmer Sie zahlt voraus
und erklärt, am Erſten einziehen zu wollen.
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Sie gibt Marianne beim Abſchied die Hand,
eine ſehr magere Hand, die ſich trocken und
fiebrig anfühlt.

Marianne ſieht von ihrem Ausgabenbuch zu
Minna auf: „Wir kommen nicht zu Rande,
Minna, der Haushalt iſt zu teuer. Wir ver-
dienen nichts mehr.“

Minna ſieht wütend auf die enggeſchriebenen
Ausgabenſeiten: Butter und nochmals Butter.
Und gemiſchter Aufſchnitt und Braten. Jhre
roten, verarbeiteten Finger ziehen die Poſten
nach: „Jch hab's Frau Doktor ſchon immer ge-
ſagt, ſo geht das nicht. Jmmer das Beſte, und
immer ſoviel die Leute wollen.“

„Aber Minna, ſie müſſen doch ſatt werden.“
Marianne ſagt es beinahe zaghaft.

„Satt werden und ſatt werden iſt zweierlei,
Frau Doktor. Man kann von Rehbraten ſatt
werden und auch von Buletten. Und wenn's
nicht anders geht, von Kartoffeln. Sie ſollten
einmal hören, drüben in der Penſion „Da-
heim', was die zuſammenkochen. Ich treffe die
Dame ja oft auf dem Markt. Die kommt erſt,
wenn wir anderen gehen. Die kauft ein, wenn
Schluß iſt, und dann allerbilligſt abgegeben
wird. Frau Doktor. Und ſo viel Fiſimatenten
mit Spargel und Eröbeeren und ff. Aufſchnitt,
das gibt's nicht. Und reiner Bohnenkaffee
muß es auch nicht alle Tage ſein. Iſt ja nur
ungeſund. Ueberhaupt für Leute wie Fräu-
lein Strauß, die ſich ewig über ihr Herz be-
ſchweren!“

„Na, Minnachen, was meinen Sie. wie Fräu-
lein Strauß ſich erſt beſchweren würde, wenn ſie
einmal ihren Kafſde nicht ſo bekäme. Nein,

nein, wir müſſen es ſchon ſo laſſen. Jch be-
komme es nicht fertig, an den Leuten zu
ſparen.“

„Na, dann wird's
ſen“, ſagte Minna

wohl ſo weitergehen müſ-
philoſophiſch. „Aber ich

ſag's immer, Frau Doktor, wer aut iſt, der
hat's bald ſchlecht. Und wer ſchlecht iſt, dem
geht's meiſt gut.“

Es klingt beinahe barſch, aber ihre ganze
Liebe zu Marianne und ihr wütender Kummer
über die Veränderung des Hauſes Holthauſen
ſteckt darin.

Sie nimmt ihr kleines Ausgabenbuch und
will verſchwinden. „Nicht mal Margarine zum
Kochen?“ fragt ſie ſchüchtern noch an der Tür.

Marianne muß lächeln. Dieſe Frage hat ſie
erwartet. Margarine zum Kochen iſt für
Minna ſo eine Art Beſchwörungsſormel. Wenn
man Margarine nehmen dürfte, dann würde
man den ganzen Etat ausbalancieren können.
„Nein, nicht mal Margarine, Minnachen, we-
nigſtens vorläufig nicht.“

„Und Fräulein Strauß kann auch egal weg
telephonieren, ohne daß ſie ihren Groſchen ins
Käſtchen legt? Und die halbe Nacht vier Flam-
men brennen? Als ob's die Nachttiſchlampe
nicht auch täte!“

Marianne antwortet nichts mehr.
Minna poltert draußen. Jrgendwie muß ſie

ihrer Wut Luft machen. Marianne weiß,
Minna hat recht. Man müßte anders ſein,
auf den Pfennig bedacht. Sie bekommt es
nicht fertig. Wenn es erſt ſo weit iſt, daß man
jeden, Pfennig, jede Kleinigkeit nachrechnet,
vielleicht gewinnt man etwas; aber man rutſcht
ſelbſt hinein in die bedrückende Kleinlichkeit des
Denkens, in das Enge, wo man ſich verliert.
Es iſt nicht die Margarine. Für ſich ſelber
wäre ihr das ganz egal. Es iſt nur das
Symptom.

Kaum, daß Marianne ſich mit dem Gedanken
an Günther Meinhart abgefunden hat, tele-
phoniert es auch ſchon.

„Hier Meinhart. Guten Tag. Frau Janne.“
Frau Janne' ſagt er „Janne', wie in der

Jugendzeit ſeine Stimwe iſt nvoch ähnlich,

dunkler, voller. Aber Marianne hätte doch den
Klang unter vielen herauserkannt. „Wie geht
es Jhnen? Gut, das iſt ſchön! Hören Sie,
Frau Janne, ich habe Jhren Mann kennen-
gelernt. Wie? Das wiſſen Sie ſchon? Ein
reizender Menſch das finden S Sie auch? Er
ſagt das gleiche von Jhnen. Ich habe mich ge-
freut, Janne, wirklich

„Wirklich“, ſagte Marianne, „ich auch.“
„Hören Sie, Janne, ich möchte Sie gern ein-

mal ſehen, auch meine Frau, ich habe ihr ſchon
viel von Jhnen erzählt.“ Marianne fühlt, das
iſt ja nun nicht wahr. aber Meinhart täßt ihr
keine Zeit. „Wir möchten Sie ſehr, ſehr gern
bald wiederſehen, Frau Janne. nur reiſen wir
bald meine Frau für den ganzen Sommer ich
für Wochen

„Wie nett“, antwortet Marianne. Einmal
hat man auch ſo am Telephon geſtanden, zu
irgend jemandem aus dem Bekanntenkreis ge-
ſagt: ich reiſe für den ganzen Sommer. Jetzt
ſteht man da und weiß nicht. bringe ich die
Miete für das nächſte Quartal noch auf und
das Schulgeld für Will und alle

Sie iſt ein bißchen bitter, ein bißchen unent-
ſchloſſen. Ehe ſie es richtig begriffey hat, hat
ſie eine Zuſage zu der Geſellſchaft gegeben, die
bei Meinharts als Abſchluß der Saiſon an-
geſetzt iſt. Nachher fällt ihr voll Schrecken ein,
ſie iſt gar nicht mehr ſo in Form mit ihren
Geſellſchaftskleidern; aber in denkt ſie
trotzig. Meinhart weiß ja durch Peter genng,
weiß vermutlich alles, wie es uns gegangen iſt.
Und wenn nicht, dann ſoll er es eben wiſſen.

Aber dieſe vernünftige Ueberlegung hält doch
nicht ſtand. Marianne iſt eine Frau, eine rich
tige Frau trotz allem. Prüfend ſteht ſie vor
dem Spiegel. Gräßlich findet ſie ſich, wenn ſie an
die Marianne von früher denkt. Wie wird
Meinhart enttäuſcht ſein er hat ſie wie viele
Jahre nicht geſehen? Sie rechnet nach ſech-
zehn war ſie. Er war damals ſiebzehn dann
ging Günther Meinhart fort. Wie war ſie
eigentlich ſelbſt damals? Sie beſinnt ſich nicht
mehr genau aber alle fanden ſie damals
ſchön. Und jetzt? Sie prüft jede Falte ihre
Stirn zieht ſich kritiſch zuſammen. Die Figur,
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Geht eine Klimgänderung in Europa vor?
Nordamerika droht zu verſanden Wird Europa tropiſche Steppe? Das
Steppenhühn aus Sibirien geſichtet Das Rordmeer wird wärmer

Alle Welt ſpricht von dem furchtbaren Klima-
wechſel Nordamerikas, von den Sandſtür-
men, die über das Land dahinrollen, von denWüſten, die noch vor wenigen Jahren Kultur-
land waren. Kaum ein halbes Jahrzehnt hat
Kenügt, um das einſt ſo fruchtbare Ackerland
zutiefſt zu verwandeln. Wo blühende Vege-
tation das Auge erfreute, wo mannshohes Korn
im Regenwinde ſchaukelte, liegt heute heißer
Steppenſand, erbarmungslos alles Wachstum
vernichtend, wie eine ſahariſche Wüſte. Die Luft
iſt erfüllt von gelbem Staub, und die Dürre
frißt weiter und weiter. In den bisher ver
ſchonten Gebieten bricht ſchon die Trockenheit
ein; das Sommergras verbrennt. Kahl wie
eine Landſtraße ſind die einſt unabſehbaren
Viehweiden.

Alle verfügbaren Züge werden
in die „Badlands“ verſandt,
bende Vieh zu retten. Aus der Cheyenne-
Reſervation gehen große Transporte nach
Mexiko, wo die nord amerikaniſchen Großfarmer
ſich Weideplätze gepachtet haben. Aber für den
kleinen Farmer gibt es dieſe Möglichkeit nicht.
Er muß ſein Vieh, wenn es ihm überhaupt
gelingt, zu Spottpreiſen verkaufen. Fünfund-
zwanzig Dollar für ein gutes Pferd, das iſt
bereits viel Geld. Die meiſten Gäule erzielen
nur vier, fünf Dollar.

Sand und Dürre. Elend und Schulden, das
ſind die Ausſichten eines nordamerikaniſchen
Farmers. In Dakota ſind 95 Prozent aller
Farmer von dieſem gräßlichen Los betroffen.
Der „ſchwarze Schnee“ begräbt Haus und Hof
und Acker. Ja, dieſer „aumbo“, wie man den
ſchwarzen Schnee nennt, iſt das Schreckgeſpenſt
der ganzen Staaten. Bis New Vork, bis in
den Suppentopf der wohlbeſtallten Dollar-
fürſten drang er vor, um die Schuldigen zu
mahnen, jene kurzſichtigen „Buſineß-Männer“,
die im Raubbau den Wald verſchacherten,

beſchleunigt
um das dar-

Seit einigen Jahren ſind an Fslands
Küſten die winterlichen Treibeis-maſſen aus geblieben. Meſſungen er-
gaben, daß die Temperatur des Meerwaſſers
bis um mehrere Grad Celſius höher war als in
frühern Wintern. Zugleich beobachtete man, daß
viele ſüdliche Fiſcharten ihren Lebensraum
immer weiter nach Norden ausdehnen. Kabel-
jau und Lodde z. B. verlagern ihre Laichplätze
von der Südküſte an die Nordküſte Jslands.
Vögel, die früher nur zufällig und vorüber-
gehend auf Jsland lebten, haben ſich heute für
immer dort niedergelaſſen. Aehnliche Beob-
achtungen werden an den ſkandinaviſchen Küſten
gemacht. In der Nordſee werden in neueſter
Zeit häufiger Fiſcharten gefangen, die es bisher
nur im Mittelmeer und im ſüdlichen Atlantik
gab.

Jn der gleichen Richtung wie dieſe Beob-
achtungen liegt auch die ſogenannte „Verlan-
dung“ M ittelenropas. Sie beſteht dar-
in. daß piele der ſüßen Seen immer mehr ver-
flachen und von Landmaſſen bedeckt werden.
Viele ſolcher Seen, die im geſchichtlichen Zeit-
alter verſchwunden ſind, ſind bekannt. Weiter
ſtellen die Geologen feſt, daß das Grund-
waſſer immer tiefer ſinkt, genau ſo
wie vor tauſend Jahren in der Sahara. Ael-
tere Bäume, ſo ſagen die Betaniker, ſterben
deshalb ab, weil ihre Wurzeln an einen höheren
Grundwaſſerſtand gewöhnt ſind. Ebenſo ſehr
hebt ſich das Land, wie das Grundwaſſer ſinkt.
Die Landesvermeſſungsanſtalten verfokgen die-
ſen Prozeß mit erhöhter Aufmerkſamkeit und
in feder deutſchen Lanöſchaft ſieht man ihre
tyniſchen Höhenmeſſer. Jedenfalls iſt der Blick
für die örohende Gefahr der Verſtep-

ja, allerdings, die iſt ſchlank geblieben, mädchen-
haft faſt vielleicht in den Schultern breiter

aber das Geſicht?
Sie iſt ſehr unzufrieden mit ſich und wie

Will unverſehens hereinkommt. wird ſie un-
willkürlich rot. Was für eine verdrehte Perſon
ſie iſt das will eine Mutter ſein mit einem
ſiebzehnjährigen Jungen und einem lieben, ge-
liebteſten Manne Peter drüben in London! Sie
weiß nicht, was Will denkt, nämlich, daß er
ſeine Mutter faſt ſchmerzhaft liebt daß man
vor lauter Liebe zu ihr überhaupt wicht weiß,
was mit ſich beginnen, daß man darum nur ſo
oft rüpelhaft iſt, weil man ſich ſeiner Liebe
ſchämt. Und er hat niemanden, zu dem er noch
ſo recht gehen könnte. Ueberdies iſt er ſcheu wie
der Vater. Er hat das Hamburgſche, das ſchwer
und ſelten ſich ſelbſt mitteilt.

Wie Marianne aber am Abend des Mein-
hartſchen Feſtes er hat es ſich nicht nehmen
laſſen, ihr den Wagen zu ſchicken ſich den
„Jnternen“ präſentiert iſt allgemeines Hallo
der Begeiſterung.
legen.

Klemmchen, die ihr bei der Moderniſierung
ihres weißen Crspe-de-Chine-Kleides behilflich
war Klemmchen iſt ebenſo begabt in allen
Dingen wie faul führt ſie vor den Spiegel.
„Na, ſind Sie nicht ſchön fragt ſie trium-
phierend

Marianne errötet noch tiefer und wird da-
durch noch reizvoller Aus dem Spiegel ſieht
ihr eine ſehr ſchlanke Frau mit einem bräun-
lich- goldenen Geſicht entgegen. Das milde Weiß
der Seide hebt dieſes Braun und Gold Weiter
ſieht ſie das anerkennende Geſicht Lauriſſens,
des Modeſachverſtändigen, Heino Kaiſers junge
Freunde, das melancholiſche, gute Geſicht von
Nikfolans Perſakow.

Die Fürſtin Warwarra wirft ihr rollendes
„ſehrrr agut“ in den Raum. Klemmchen, wie
eine kleine Kammerzofe ſelig über Mariannes
Schäünheit, über jihre eigene HGeſchicklichkeit,
zupſt hier und da, legt eine Falte anders und

Marianne iſt geradezu ver-

ſpielt eine richtige, begeiſterte kleine Soubret-
tenrolle.

pung geſchärft, und man hat aus dem Beiſpiel
Amerikas die notwendigen Lehren gezogen.

Der Menſch unterſtützt das Vernichtungswerk
der Natur. Denn genau wie in Amerika hatte
man auch in Europa in leichtfertiger Weiſe
Raubbau am Walde betrieben und damit
ungewollt das Abbauwerk der Natur unterſtützt.
Aber wenn Europa wieder tropiſch werden
ſollte, dann müßte doch Ausſicht ſein auf eine
paradieſiſche Fruchtbarkeit, ſo wird ſich mancher
fragen. Als einſt unſer Land Tropenklima
hatte, da ſtanden hier doch gewaltige Urwälder.
Jedermann hat davon gehört. daß damals
Kokos- und Dattelpalmen ihre immergrünen
Kronen über deutſchen Landen ſchaufkelten.
Nashorne, Elefanten und alle Raubtiere waren
hier zu Hauſe. Die Axt war der ſtändige Be-
gleiter des Menſchen dert Bronzezeit. Die
Wiſſenſchaft hat uns dieſe Ueberlieferung be-
ſtätigt. An Hand der Pollenkörper, wie ſie im
Mvoor konſerviert ſind, haben unſere Geologen
und Botaniker Analyſen von konſerviertem
Blütenſtanb angeſtellt, die die Zugehörigkeit zu
tropiſchen Pflanzen einwandfrei ergaben.
Warum denn alſo in Zukunft nicht wieder
fruchtbares Tropenklima?

Eben da trägt die Waldrodung die
Schuld. Und der Wald wurde gerodet, ſchon
ſeitdem Ackerbau betrieben wird. Jn den Jahr-
tauſenden, während dies geſchah, ſind ungeheure
Flächen dem Wald entzogen. So fördert der
Menſch ſelbſt die Verſteppung, indem er die
Kulturſteppe, das Ackerland, ſchafft. Zum ge

geforſtet werden,

J rodeten Waldgebiet kommt das trocken ge
legte Sumpfland. Wald und Sumpf
nämlich wirken zuſammen feuchtigkeitsaus-
gleichend und verbürgen der Erde ihren Waſſer-
gehalt. Je kleiner dieſe „Feuchtigkeits-
ſchwämme“ ſind, deſto geringer iſt die Wirkung
der natürlichen Klimaregulierung.

Der BedarfGewiß, Waldrodung muß ſein.
an Ackerland und Viehweiden ſteigt mit den
Lebensbedürfniſſen eines wachſenden Kultur-
volkes. Aber über dieſe notwendige Selbſt
gefährdung der Kultur hinaus, hatte in Europa
eine gedankenloſe Waldverwüſtung eingeſetzt,
die durch die Aufzucht einheitlicher „Kunſtwäl-
der“ nicht wieder wettzumachen war. So ſind
denn die Folgen auch in Deutſchland bereits
ſpürbar. Schon kommen bis zu uns heute der
ſibiriſche Tannenhäher und das Step-
penhuhn. Von den einheimiſchen Tieren
nehmen die Haſen zu, das Edelwild ſtirbt aus.
Es ſcheint, daß die Tierwelt in ihrer engeren
Naturverbundenheit ſchneller als der Menſch
auf die klimatiſchen Veränderungen reagiert,
Rache auch für ihn nun immer mehr fühlbar
machen.

Die furchtbaren Erfahrungen Amerikas und
die Beſinnung auf die natürlichen Lebens-
beziehungen eines Volkes zu ſeinem heimat-
lichen Boden haben die nationalſozialiſtiſche
Regierung veranläßt, der Frage unſerer Wald-
beſtände ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzu-
wenden und einen großzügigen Auffor-
ſtungs plan in Angriff zu nehmen.
Forſt- und Baumſchulen haben daher im neuen
Deutſchland vollauf zu tun, denn nicht weniger
als 400 000 Moxgen deutſches Land ſollen auf-

um ſie vor dem grauſamen
Schickſal der Verödung und der Verſteppung
zu bewahren.

Ferienreiſe vor achtzig Fahren
Die Schweiz im Patſchouliduft Botaniſierende Studenten

Die Zeiten haben ſich ein wenig geändert.
Im Jahre 1854 wird in einem ſehr aufſchluß-
reichen Artikel über das Reiſen in der Schweiz
mitgeteilt, daß die Schweizer Wirte lange keinen
ſo günſtigen Sommer gehabt hätten. Von Mitte
Juni bis Ende Auguſt gab es faſt keine
Regen- oder trüben Tage. Und in den Gaſt-
häuſern des Berner Oberlandes war ein be
ſtändiges Kommen und Gehen der Reiſenden
zu verzeichnen.

Von den Deutſchen wird geſagt, ſie rüh-
men oder tadeln die Gaſthöfe, den Wein, die
Speiſen, die Zigarren, während die Engländer
ſteif und ſtill ihren Tee ſchlürfen, das Fremden-
buch durchſtöbern, um zu ſehen, ob ſie nicht ſo
glücklich ſind, unter ein und demſelben Dach
mit einem Lord zu weilen. Weiter heißt es:
Die Manie bei vielen jungen Engländern. von
einem Ort zum andern zu jagen, geht ſo weit,
daß ſie in den Fremdenbüchern die Kürze der
Zeit notieren, in der ſie dieſe oder jene Ent-
fernung zurückgelegt haben. Das Einbrennen
der Ortſchaftsnamen auf die langen Alpenſtöcke
ſei das glücklichſte Ergebnis dieſes Wanderns.

Die Deutſchen, ſo heißt es, ſind keine ſo ver-
wegenen Bergſteiger wie die Engländer, aber
ſie genießen gründlicher. Natürlich auch im
Sinne der Wirte; aber ſelbſt die Deutſchen
jagen wie nach der Uhr durch die Schweiz,
außer in Interlaken hält man ſich nirgends
mehr lange auf. Für beſonders unangenehm
hält der Schilderer die Begegnungen mit ſol-
chen Fremden, die auch in der Alpennatur nur
vornehm ſein wollen. Sie ſprechen natürlich
franzöſiſch. gehen in dichten Haufen von Damen,
Bonnen, Gouvernanten, Bedienten, Kurieren,
Führern. Ein Patſchouliduft meldet ſie ſchon
von fern.

Nun, in achtzig Jahren hat ſich einiges ge-

Nur Will ſteht im Hintergrunde. Er ſaat gar
nichts. Er iſt mit dieſem Ausflug der Mutter
nicht zufrieden. Bisher kennt er alle Men-
ſchen, mit denen ſie umgeht. Plötzlich wird ihm
die Mutter in eine Welt entrückt, in die er nicht
Zutritt hat. Und er iſt eiferſüchtig auf alles,
was er nicht mit der Mutter teilen kann. Dieſe
Eiferſucht, dumpf und bohrend, trifft zuſam-
men mit Wills Jugendeinſamkeit. Der Grund
iſt gelegt zu alle dem, was ſpäter noch kommt.
Aber das wird ihm und Marianne erſt ſehr
viel ſpäter klar.

7.

Das Auto Meinharts fährt Marianne dem
Weſten zu. Seit langer Zeit iſt es das erſte-
mal, daß ſie ſo, feſtlich gekleidet, durch einen
fröhlichen Abend fährt. So hat ſie es einmal
gehabt früher. Sie hat ſich umgeſſ'ellt, ohne
viel zu trauern und zurückzudenken. Wenn
man in den letzten Jahren einmal ausaging,
war es immer verbunden geweſen mit Haſt,
Worten an Elektriſchen, oft im Regen. Man
kam ſchon irgendwie zerzauſt und innerlich
ramponiert zu jeder Freude.

Dies hier aber iſt Umſorgtſein. Man braucht
nichts zu tun, es wird für einen getan. Die
Stadt gleitet hinter den geöffnteen- Wagen-
fenſtern vorbei mit ihren Lichtern, ihren Re-
klamen, ihrer Muſik aus Kaffeehäuſern, als
wäre all dies eine Begleitmelodie. eigens für
Marianne erfunden. Das Haus in der Bend-
lerſtraße iſt groß, feſtlich erhellt. Man hilſt ihr
aus dem Wagen. Ein großes Veſtibül, hell in
Grün und Gold. Noch einmal ſieht ſie ſich flüch-
tig im Spiegel. Zwei Flügeltüren werden weit
vor ihr zurückgeſchoben.

„Frau Marianne, wie freue ich mich!“ ſagt
Günther Meinhart. Er ſtand dicht an der Tür,
als hätte er nur auf ſie gewartet.

Sie ſchaut ihn an, nicht nur ſeine Worte
ſprechen von dieſer Freude, auch ſeine Augen.
Es ſind die gleichen Augen von früher. Das
gleiche Geſicht. nur älter, aber in nichts ver-
fälſcht. Jhre Jugend ſieht ſie an, die Zeit, als

ſie glücklich war. Das heißt, glücklich iſt ſie jetzt

ändert. Der Patſchouliduft wird auch in der
Schweiz zu ertragen ſein, und die „große Be-
gleitung“ önnen und wollen ſich wohl die
wenigſten leiſten.

Der Kritiker iſt beſonders ungehalten dar-
über, daß die wenigſten Touriſten mit der ge
hörigen Vorbereitung in die Schweiz kommen.
Wenn die Frauen ſich mit Ausrufen begnügen:
A, wie wunderſchön!, wie himmliſch!, wie gött-
lich!l, wie reizend!, wie bezaubernd!, ſo iſt der
Sinn für Naturſchönheiten nur in ſehr be-
ſchränktem Maße vorhanden; aber auch die
meiſten Männer kommen mit ihren Be-
merkungen nicht viel weiter.

Ganz intereſſant iſt die folgende Feſtſtellung,
die wörtlich wiedergegeben ſei: „Wie es vor
kurzem von Humboldt in Deutſchland und von
Faraday in England ſo treffend bemerkt wor-
den iſt, ſo haben die Erfahrungen über Tiſch-
rücken und Klopfgeiſterfangtismus von
anderen Modeformen des modernen Myſtizis-
mus nicht zu reden den niederſchlagenden
Beweis geliefert, daß naturwiſſenſchaftliche
Kenntniſſe und die klaren Begriffe der Dinge,
die daraus hervorgehen ſollten, in der ſog.
gebildeten Welt doch nur noch zu ſehr fehlen.“

Hier und da trifft man in der Schweiz ſo
heißt es in der Schilderung weiter junge
deutſche Studenten mit ihren Ruck-
ſäcken auf dem Rücken emſig nach Alpen-
pflanzen ſuchen, und die Hammerſchläge des
Geologen hört man dann und wann den Wioder-
hall der Felſenſchlucht hervorlocken. Doch dies
ſind Ausnahmen Alpenroſen und andere wilde
Blumen werden zwar von faſt allen Reiſenden
gepflückt und als Schmuck und Trovhäe an die
Hüte geſteckt, doch die lebendigen Beziehungen
der Pflanzenwelt zu Boden und Klima ſcheinen
wenig bekannt oder beachtet zu ſein. Es ahnen

ja auch, trotz der Sorgen. Aber die will ſie fetzt
vergeſſen. Sie will dieſen Abend ſo ſein, wie ſie
früher ſein konnte und wie Meinhart ſie in der
Erinnerung hat.

„Meine Frau“, ſtellt Meinhart vor, „liebeEllinor, dies iſt Frau Holthauſen. Du weißt.“
Ein kluges, etwas ſcharfes Geſicht hat Frau

Ellinor Meinhart, ſie iſt ſehr liebenswürdig,
ungemein verbindlich, aber unperſönlich. Mari-
anne hat ſofort den Typ erkannt. Mondän,
tadellos, aber von Aeußerlichem beſtimmt. Re-
präſentativ und kalt. Wieſo gerade dieſe Frau?
denkt Marianne, während ſie mit Frau Ellinor
ein paar Worte wechſelt, ſich für die Einladung
Iedankt ſchon von Meinhart weitergeſchoben
wird.

Marianne ſcheint die einzige Fremde hier im
Kreis zu ſein. All das andere iſt wohl ein
Klüngel, eine beſtimmte Geſellſchaftsſchicht, die
ſich aus Meinharts Beziehungen herauskriſtal-
liſiert hat. Zwiſchen den Begrüßungen kann ſie
ein pagr flüchtige Blicke durch die Räume wer-
fen. Es iſt ein ſehr großes, ſchönes Haus, wie
ſie feſtſtellt, mit hervorragenden Kunſtſchätzen,
aber, es ſieht alles ein wenig aus wie auf Wir-
kung und Repräſentation geſtellt. Nur dort
hinten, es ſcheint das Herrenzimmer zu ſein, iſt
ein perſönlicher Zuſammenklang von Büchern,
dem Braun der Wände und den geraden, ſchön-
flächigen Möbeln in modernen Formen.

Beim Eſſen ſitzt ſie Meinhart gegenüber.
Jhr Tiſchherr kommt offenbar aus der Jn-
duſtrie. Man muß ſich erſt ſo langſam heran-
taſten. Auch der Herr weiß nicht viel mit ihr
anzufangen. Er hat vorſichtig vorgefühlt, nein,
dieſe ſchöne, dunkeläugige Frau iſt vollkom-
mene Außenſeiterin hier. Die Geſprächsvor-
ausſetzungen, die man ſonſt überall hat, fehlen.
Sommerreiſe, letztes Rot-Weiß-Turnier, all
dies Aeußere einer geſellſchaftlichen Unterhal-
tung. Marianne fühlt ſelbſt, ſie iſt ungewandt
Dieſes Oberflächliche einer Unterhaltung iſt
ihr gänzlich abhanden gekommen. Meinhart,
ihr gegenüber, fühlt das wöhl auch. Er greift
ein. Bald iſt ſie in einer lebhaften Unterhal-

Alle

z. B. wenige ſo fährt der Schilderer fort
daß man aus dem warmen Klima Oberitaliens
in einem Tage zu Regionen aufſteigen kann,
in denen die mittlere Jahrestemperatur der
an der nördlichen Küſte Europas entſpricht.
Nicht anders ſteht es in der Kenntnis der Ge
birgsformationen uſw.

Es wäre intereſſant, feſtzuſtellen, wie der
natürlich heute längſt nicht mehr lebende Ver-
faſſer über das Reiſen in der Schweiz z
unſerer Zeit urteilen würde Damals kriti-
ſierte er heftig die Reiſehanöbücher und führte
die Unwiſſenheit der Reiſenden zum größten
Teil auf ihre Geringwertigkeit zurück. Es
werde ſo ſpricht er es aus zuviel Gewicht
r auf die Gaſthöfe und die Lebensweiſen
gelegt

Wiſſenswertes Allerlei
Blinde Frauen die kochen, nehmen

bei ihrer Arbeit im weſentlichen das Gehör
zu Hilfe. Infolgedeſſen mußte ein Blinden-
heim, wo das Kochen von den Jnſaſſen beſorgt
wird, aus einer ſehr belebten Straße Lon-
dons verlegt werden, da der Straßenlärm es
den Bliyrden unmöglich macht. ſo genau zu
hören, wie es für die Arbeit nötig iſt.

e

Jn Abeſſinien gibt es Frauen, die ihr
Haar über einem Holzgeſtell aufbauen und es
mit Hilfe von Gummi in dieſer Lage feſthalten.
Das Haar umgibt ihren Kopf wie eine rieſen-

aroße Mütze.

Der Tintenfiſch ſetzt ſich über ſeine
Beute und bildet auf dieſe Weiſe eine luft-
dichte Kammer über ſeinem Opfer, ſo daß es
erſtickt, bevor der Tintenfiſch es verzehrt.

Der große Nashornvogel ſiegelt ſein
Weibchen in einem hohlen Baum ein, ſobald
es Eier zu legen beginnt. Er läßt nur gerade
eine ſo große Oeffnung daß es den Schnabel
herausſtrecken kann. Er bringt ihm ſo ſange
Futter, bis die Brutzeit beendet iſt und die
Jungen ausgekrochen ſind.
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Man nimmt an, daß bei den Spielkarten
das Pique den Adel bedeutet, Coeur die Geiſt-
lichkeit, Treff die Sklaven und Careau die
Bürger.

Ein funger Erfinder kaufte für hun-
dert Wark ein an zgedientes Auto und begann
es umzubauen. Das Ergebnis war ein 2ando-Waſſer A uto, das mit Rädern verſehen
war. Ter Erfinder gedenkt mit dieſem Fahr-
zeitg noch in dieſem Monat von Calais nach
Dover zu fahren. Er hat es bereits auf dem
Rhein einer rieſigen Zuſchauermenge vorge-
führt. Sein Waſſerauto iſt ſo eingerichtet, daß
es nicht unterſinken kann, er nimmt aber ein
Segel mit, um weiterfahren zu könten, falls
der Betriebsſtoff auf der Reiſe ausgehen ſollte.
Auf dem Waſſer kann dieſes Fahrzeug 45
Kilometer die Stunde fahren, auf dem Lande
90 Kilometer.

Die echten Kapern ſind die noch unent-
falteten Blüten des in den Mittelmeerländern
kultivierten Kapernſtrauches. Als Erſatz be-
nutzt man aber auch die Blütenknoſpen der
Kapuzinerkreſſe, des Scharbockkrautes und auch
der Dotterblume, die erſt in Salzwaſſer ge-
weicht und dann in Eſſig eingelegt werden.
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Jn St. Johns in Neufundland kann man
jetzt in den Läden den ſogenannten „arktiſchen
Braten“, d. h. Walfleiſch kaufen. Dieſes
Fleiſch der Wale iſt zarter als Rindfleiſch. Es
wird aus den Walen herausgeſchnitten, ſoberld
ſie getötet ſind, und dann in Gefrierräumen his
zum Gebrauch aufbewahrt. Das Gericht wird
a!3 ein großer Leckerbiſſen angeſehen.

tung mit ihm, die. vom Früheren zum Gegen-
wärtigen gehend, ſich vertieft.

Der Herr neben ihr gibt ſich zufrieden dem
Genuß des Eſſens hin. Er iſt nicht für an-
ſtrengende Unterhaltung, wenn man einen Ar-
beitstag hinter ſich hat.

Jm Verlauf des Abends gelingt es Mein-
hart, in ein ungeſtörtes Geſpräch mit Mari-
anne zu kommen. Mit Abſicht hat er ſie ein
wenig iſoliert.

„Sie glauben nicht“, ſagt er lebhaft, „wie ich
mich gefreut habe, Marianne. Jch bin fa jahre-
lang von Deutſchland weggeweſen, habe drüben
in New York Verbindungsmann zwiſchen
unſeren deutſchen und amerikaniſchen Jnter-
eſſen geſpielt. Sonſt hätte ich ſchon länaſt ein-
mal gehorcht, wohin Sie mir geraten ſind.“

Er ſagt „mir geraten“ ſind. Die Verbindung
zwiſchen ihm und ihr iſt für ſeine Perſon offen-
bar noch nicht gelöſt.

„Und vor allem, wie geht es Jhnen, Janne?“
„Gut“, ſagt ſie zögernd
„Sie haben einen reizenden Mann, Frau

Marianne, nur, verzeihen Sie, ich habe gedacht,
Jhr Mann müßte einmal etwas anderes ſein
als Kaufmann Wiſſenſchaftler eher, Habe ich
damit etwas Schmerzliches berührt

Marianne ſieht vor ſich hin. Sie zögert.
Dann ſagt ſie entſchloſſen: „Nein, nein, Herr
Meinhart, Sie haben ſchon recht Sie miſſen
wohl nicht, daß Peter früher etwas ganz an-
deres war.“

„Nein. Daher alſo! Er machte auf mich den
Eindruck, als ob er im Grunde etwas anderes
ſein könnte, was, weiß ich nicht. Wiſſen Sie, er
hat etwas wie einen Medizinerkopf. Aber das
iſt natürlich Unſinn.“

„Warum Unſinn? Sie ſind ein auter Men-
ſchenkenner. Günther.“ Sie ſagt es ganz beiß
und eifrig. Er lächelt, wie ſie das ofſi tie “e
„Herr Meinhart“ vevraißt, aber er freut ich
darüber. „Nämlich, Peter was tatſächliry We-
diziner, bis, bis Sie ſtockt.

(Fortſetzung folgt.)
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Aufwärks im Hochſchulſpork
Als in Halle am Sonntag nachmittag bei ſin

r Sonne die Mitteldeutſchen Schüler-ampfſpiele ihren feierlichen Ausklang fanden,
wurden auch in Weimar und Jena die dies-
jährigen Deutſchen Hochſchulmeiſterſchaften beendet.
Beide Ereigniſſe nehmen im Sportgeſchehen des
Jahres 1935 einen bedeutenden Raum ein, weil auf
der einen Seite ein getreues Bild von dem Stand
der Leiſtungsarbeit in mitteldeutſchen Schülerkreiſen
gegeben wurde und weil andererſeits die Hochſchüler
zu ihren Meiſterſchaften bewieſen haben, daß ſie
Deutſchland zu den im Auguſt in Budapeſt ſtatt
findenden Wettſpielen der Studenten würdig ver
treten werden.

Es liegt ſelbſtverſtändlich nahe, daß man beide
Feſte, die Meiſkerſchaften in Thüringens ſchönen
Städten und die Spiele der Pennäler in der Saale
ſtadt einer gemeinſamen Betrachtung unterzieht.
Die Hochſchule wird nach wie vor ihre Nachwuchs
kräfte aus den Schülern holen müſſen, die ſich bei den
Schülerwettkämpfen bereits als Könner hervorgetan
haben. Die Leiſtungen der Primaner und Sekun-
daner waren nicht alle Jahre ſo gut, wie gerade im
Jahre vor den Olympiſchen Spielen, und wir haben
an dieſer Stelle bereits am Sonnabend ſchon darauf
hingewieſen, daß die erhebliche Leiſtungsſteigerung
aglos auf die Arbeit in den Sportvereinen und auf
as Entgegenkommen der einzelnen Schulen zurückzu-

führen iſt. Wenn deshalb am Freitag in Halle ein
Primaner die 100-MeterStrecke im Bruſtſtil in 1:22
Minuten durchſchwimmt und die Deutſche Hochſchul-
meiſterſchaft in der gleichen Diſziplin wird am glei-
chen Tage in Weimar in 1:21 gewonnen, da iſt das
der beſte Beweis dafür, was wir bei günſtiger
Weiterentwicklung in einigen Jahren von den Hoch-
ſchulmeiſterſchaften zu erwarten haben. In der Leicht-
athletik können ſolche Vergleiche nicht gezogen werden,
denn hier verfügen die Hochſchüler bereits über weit
größere Kampferſahrungen und über eine Härte, die
zu großen Leiſtungen unbedingt erforderlich iſt. Den-
noch ſahen wir bei den Schülerkampfſpielen in Halle
im Laufen Talente, die zu großen Hoffnungen berech-
tigen. Angeſichts dieſer Entwicklung muß die Frage
nahe liegen, ob es dereinſt einmal möglich ſein wird,
im Hochſchulſport ähnliche Erfolge zu erzielen, wie
das jetzt gerade in Amerika der Fall iſt. Wir
hören von den amerikaniſchen Hochſchulmeiſterſchaften
unglaublich gute Zeiten, wir leſen von Stabhoch-
ſprüngen von über 4,30 Metern und wir wiſſen, daß
die geſamte amerikaniſche Athletik von den Hochſchü
lern der einzelnen Colleges beſtimmend beeinflußt
wird. In Hinblick auf dieſe Erfolge iſt man ſelbſt-
verſtändlich gerne geneigt, zu wünſchen, daß auch in
Deutſchland auf ähnlicher Grundlage Erfolge erzielt
werden.

Betrachten wir einmal einige Leiſtungen zu den
diesjährigen Hochſchulmeiſterſchaften in Weimar und
Jena. Da gefällt zunächſt die 100-Meter-Zeit, die
unter günſtigſten Verhältniſſen mit 10,5 Sekunden ge-
ſtoppt wurde. Dann imponiert der Weitſprung des
Leipziger Studenten Long, der mit 7,64 gerade
einen Zentimeter unter ſeiner Rekordleiſtung blieb.
Weiter freuten wir uns an den guten Sprungleiſtun
gen des Kölner Weinkötz, der 1,95 im Hochſprung
mit Anlauf ſchaffte, und, an dem Stabhochſprung von
3,80; eine Höhe, die in Deutſchland unter Hochſchülern
eine reſpektable Leiſtung darſtellt. Auf der anderen
Seite haben wir in dieſem Jahre das erſtemal die
Einrichtung der Juniorenmeiſterſchaft der
Hochſchüler begrüßt, wo alle die Studenten zum Wett-
kampf antraten, die noch junge Semeſter ſind und die
erſt einmal Erfolge erzielen wollen. Die Leiſtungen
in dieſer Klaſſe waren recht beachtlich und beſonders
erwähnt werden muß in dieſem Falle, daß dieſe Stu-
denten ihr Können unmittelbar von der Hoch-
ſchule empfangen haben, Wir nähern uns alſo gerade
hier zum erſten Male der erfolgreichen amerikaniſchen
Methode, die ihre Könner auf der Hochſchule erzogen
hat „die ſie dort betreut und überwacht. Es muß nach
den Ergebniſſen in Weimar und Jena erwartet wer-
den, daß ſich dieſe Schulung auch auf der Deutſchen
Hochſchule erfolgreich durchſetzt.

Anders ſieht es mit den wirklichen Könnern in der
Hauptklaſſe aus. Ob es ſich um den Weitſpringer
Long aus Leipzig handelt, oder um den Hoch-
ſpringer Weinkötz aus Köln, um die 400- Meter
Läufer Metzner und Voigt, oder um dieSchwimmer Gruß und Wittig aus Halle, alle
haben ſie ihr Können aus den heimatlichen Vereinen
auf die Univerſität mitgebracht. Die Vereine waren
gezwungen,, ihre Jungen freizugeben, weil ſie an eine

Sport und Leibesübungen
Hochſchule gingen, um zu ſtudieren. Man ſoll dieſe
Vereinsarbeit nicht unterſchätzen und ſagen, daß
alles, das, was dieſer Verein ſeinem Mitglied durch
jahrelangen Fleiß in hingebungsvoller Treue gegeben
hat, eine Selbſtverſtändlichkeit war, die heute in
einigen Monaten von anderer Stelle übernommen
werden kann. Der anſtändige Sportverein, der Turn
verein oder der Ruderklub, der ſeine Mitglieder in
deutſchem Sinne erzieht, und der aus ganz kleinen
Jugendlichen ſelbſtbewußte deutſche Sportsmänner

gemacht hat, der Verein hat den Grundkern ge
legt zu den Leiſtungen, die wir heute mit großer
Freude zur Kenntnis nehmen. Wir haben in Deut
land keine amerikaniſchen Verhältniſſe, die es uns
geſtatten könnten, in der leichtathletiſchen Erziehung
den gleichen Maßſtab anzulegen. Die Mitteldeutſchen
Schülerkampfſpiele haben uns das zum letzten eher
ende eindeutig bewieſen und die Hochſchulmeiſter
ſchaften in Jena waren eine Beſtätigung dieſer

Tatſache. Dr. Sta.
SAHporkabzeichenDienſtſtellen

Die Zuſtändigkeit der einzelnen Dienſſſtellen Wo ſind Anträge zu ſtellen

Die Oberſte SA.-Führung teilt mit: Jm
Zuge der vom Führer mit Verfügung vom
15. Februar 19835 anbefohlenen Uebernahme
des SA.-Sportabzeichens wurden durch Ver-
fügung des Chefs des Stabes folgende SA.-
Sportabzeichen-Dienſtſtellen eingeſetzt:

SA.-Sportabzeichen Hauptſtelle Berlin
W. 8, Krauſenſtraße 67/68; Fernſprecher A 6,
Merkur 1 407. 1. SA.-Sportabzeichen-Dienſt-
ſtelle L. Königsberg, Otto-Reinke-Straße 4
bis 6; Fernſprecher 30 282. 2. Stettin, Fal-
kenw. Straße 63; Fernſprecher 22037.
3. Berlin, Potsdamer Straße 101; Fernſpr.
B 1, 1822. 4. Dresden AI, Gerhart-
Hauptmann-Straße 3; Fernſprecher 44 155.
5. Stuttgart, Roſenberg-Straße 122; Fernſpr.
60 520. 6. Münſter i. Weſtf., Ludgeriſtraße 54;
Fernſprecher 23453. 7. München, Königin-
ſtraße 15; Fernſpr.25 641. 8. Breslau, Kaiſer-
Wilhelm- Straße 37; Fernſprecher 33 510.
9. Kaſſel, Quer-Allee 36; Fernſpr. 33 581.

Die vorgenannten SA.-Sportabzeichen-
Dienſtſtellen ſind zuſtändig: SA.-Sport-abzeichen- Dienſtſtelle 1 für SA.-Gruppe Oſt
land, SA.-Sportabzeichen- Dienſtſtelle 2 für
SA.- Gruppe Pommern, Hanſa, Nordmark,
SA.-Sportabzeichen- Dienſtſtelle 3 für SA.
Gruppe Oſtmark, Berlin, Brandenburg,
Mitte, SA.-Sportabzeichen- Dienſtſtelle 4 für
SA.- Gruppe Sachſen, Thüringen, SA.-
Sportabzeichen- Dienſtſtelle 5 für SA.-Gruppe
Südweſt, Kurpfalz, SA.-Sportabzeichen-
Dienſtſtelle 6 für SA.-Gruppe Nordſee, Weſt
falen, Niederrhein, SA.-Sportabzeichen-
Dienſtſtelle 7 für SA.- Gruppe Hochland,
Bayeriſche Oſtmark, Franken, SA.-Sportab-
zeichen- Dienſtſtelle 8 für SA.-Gruppe
Schleſien, SA.-Sportabzeichen- Dienſtſtelle 9
für SA.-Gruppe Niederſachſen, Heſſen, Weſt-
mark.

Die SA. Sportabzeichen Dienſtſtellen
geben Auskunft über alle Fragen des SA.-
Sportabzeichens und pflegen auch den Ver-
kehr mit allen gebiets zuſtändigen Einheiten
der übrigen Gliederungen der Partei ſowie
DLV. und DAD. Es obliegt ihnen die Be-
arbeitung aller SA.-Sportabzeichen-Ange-
legenheiten. Der SA.-Sportabzeichen-Haupt-
ſtelle vbliegt im beſonderen die Verbindungs-
führung mit der Reichsführung, SS.-Korps-
führung, NSKK., Reichsjugenöführung, PO.,
DLV. und DAD. Durch die SA.-Sport-
abzeichen-Hauptſtelle ergehen in meinem
Auftrage die Durchführungs- und Prüfungs-
beſtimmungen grundſätzlicher Art. Die Ver-
lbeihung der SA.-Sportabzeichen ſowie die Be-
ſtätigung der Lehr- und Prüfberechtigung er-
folgen in meinem Auftrage in der SA.-
Sportabzeichen-Hauptſtelle. Dieſe führt ſo-
wohl die SA.-Sportabzeichen-Träger als auch
die Lehr- und Prüfungsberechtigten kartei-
bzw. liſtenmäßig.

Die beteiligten Organiſationen können
weiterhin auf Anforderung die aus der Be-
arbeitung der SA.-Sportabzeichen-Prüfungen

Dieskau ſiegt im Reipiſcher Turnier
Der lehle Handballſpiellag brachte einige Ueberraſchungen

Einen glänzenden Verlauf nahm das Pla-
kettenturnier in Reipiſch, bei dem die in
großer Zahl erſchienenen Zuſchauer ſchöne
flotte Spiele zu ſehen bekamen. Hervorzuheben
verdient, daß ſich alle Mannſchaften einer

ſehr anſtändigen Spielweiſe befleißigten. Wie
üblich blieben auch diesmal die Ueberraſchun
gen nicht aus, denn der Bezirksklaſſenanwär-
ter Frankleben, wurde gezwungen, an der
Troſtrunde teilzunehmen und hatte hier ſogar
gegen Reipiſch ſchwer zu kämpfen. Angenehm
wurde man von Dieskau überraſcht, die als
zweitklaſſige Mannſchaft wirklich recht gute
Leiſtungen zeigte und verdient den Endſieger
ſtellte. Kötzſchen-Beung beſand ſich in ge
wohnter Form, während Reipiſch ſich ſelbſt
übertraf. Den Reigen eröffneten:

Reipiſch-Kötzſchen-Beung 6:6 (5:2)!
Der Veranſtalter machte den Gäſten das

Leben recht ſchwer. Jn der erſten Halbzeit
hatte Reipiſch das Heft jederzeit in der Hand
und führte ſogar 5:2. Nach der Pauſe wurde
Kötzſchen beſſer und holte langſam bis zum
5:5 auf. Jetzt wurde der Kampf ſpannend.
Kötzſchen ſchießt 5:6. Reipiſch läßt verſchie-
dene Sachen aus, jedoch können ſie durch
Strafwurf 6:6 ausgleichen. Der Veranſtalter
verzichtete zugunſten Kötzſchen-Beunas auf die
Verlängerung. Die nächſte Paarung lautete:

Frieſen Frankleben-- Dieskau 7:14 (6:8).

An ein ſolches Reſultat hatte wohl im
Voraus keiner geglaubt, denn wer die Frie-
ſen am Vorſonntag ſah, hätte dieſe beſtimmt
nicht wieder erkannt. Obwohl dieſe dieſelbe
Mannſchaft zur Stelle hatten, bis auf Dieter,
deſſen Fehlen ſich auch bemerkbar machte,
zeigten ſie ein recht laſches Spiel. Im Sturm
wurde ſehr ſchlecht geſchoſſen und Dyck im
Tor hatte einen ganz ſchlechten Tag. Dieskau
zeigte wunderbare Angriffe, alle Mannſchafts-
teile waren gut beſetzt, und, was recht auf

fiel, war das ſchnelle am-Ball-ſein. Schon bis
zur Pauſe lag Dieskau mit 8:6 im Vorteil. Jn
der zweiten Hälfte hatte Frankleben nichts
mehr zu beſtellen und mußte ſich ſchließlich
eine 14:7- Niederlage gefallen laſſen.

Frieſen Frankleben--Reipiſch 15:12 (6:71).
Beide Gegner trafen ſich in der Troſt-

runde. Hier hatte Frankleben Rammelt
im Tor, der aber Dyck vom Vormittag voll
erſetzte. Auch Frankleben hatte große
Mühe, die Reipiſcher niederzuhalten. Bis
zur Pauſe lag Reipiſch 7:6 in Führung und
erhöhte den Vorſprung dann ſogar auf 11:8.
Ein kleiner Endſpurt der Frieſen brachte die
Reipiſcher aus dem Konzept, ſo daß Frank-
leben dann mit 15:12 den Sieg ſicherſtellen
konnte. Das Endſpiel ergab die Paa-
rung:

Kötzſchen-Benna-- Dieskau 9:11 (3:6).
Auch in dieſem Spiel hatten die Kötzſchener

ihren Gegner gefunden. Beide Mannſchaf-
ten warteten mit den ſchon am Vormittag
gezeigten Leiſtungen auf und lieferten ſich
bis zur Schlußminute einen harten Kampf
um den Sieg. Auch muß geſagt werden, daß
Dieskau den Sieg nur ihrer unglaublichen
Schnelligkeit zu verdanken hat, denn techniſch
waren ſich die Mannſchaften gleich. Jn der
erſten Spielhälfte hatte es Dieskau etwas
leichter und ſchaffte ſich einen Vorſprung von
6:3. Nach der Pauſe wurde Kötzſchen etwas
beſſer und holte langſam auf, jedoch hielt
Dieskau den Vorſprung um ein Tor immer
feſt bis zum 10:9. Erſt kurz vor Schluß er
höhten ſie 11:9.

Am Abend fand eine Siegerehrung ſtatt.
Dieskau und Kötzſchen-Beung erhielten je
eine Plakette, während an Frankleben und
Reipiſch je ein Diplom überreicht wurde.
Turnerinnen von Tyv. Dieskau ſchmückten den
Abend durch verſchiedene Aufführungen aus.

gewonnenen zahlenmäßigen Leiſtungsüber-
ſichten zur Verfügung geſtellt erhalten. An
forderungen von Druckſchriften (Leiſtüngs-
bücher „Sport im Gelände“, ärztliche Unter-
ſuchungsbefunde uſw. ſind an die bereichszu-
ſtändigen SA.-Sportabzeichen-Dienſtſtellen zu
richten, durch welche die Verteilung erfolgt.
Der aus einem SA.-Sportabzeichen erwach-
ſende Geld- und Abrechnungsverkehr wird
zwiſchen den Prüfern und der SASpyrt-
abzeichen-Hauptſtelle unmittelbar getätigt.
Anträge auf Verleihung des SA.-Sport-
abzeichens ſind an die bereichs zuſtändigen
SA.-Sportabzeichen-Dienſtſtellen zu richten.
Vorſchläge zur Erteilung von Lehrſcheinen
an geeignete SA.-Sportabzeichenträger ſowie
zur Erteilung der Prüfberechtigung an ge
eignete Lehrſcheininhaber ſind durch die For-
mationen auf dem Dienſtwege an die berech-
tigungs zuſtändigen SA. Sportabzeichen-
Dienſtſtellen zu richten. Anträge auf Ertei-
lung der Prüfberechtigung werden an die
SA.-Sportabzeichen-Hauptſtelle weiterge-
leitet, die den Beſuch beſonderer Prüflehr-
gänge vermittelt. Die Einteilung der Prüf-
bezirke wird im Einvernehmen mit den
Gliederungen durch die Leiter der bereichs-
zuſtändigen SA.-Sportabzeichen-Dienſtſtellen
verfügt.

Bis auf weiteres bleiben die beſtehenden
Ausführungs- und Prüfungsbeſtimmungen
zum SA.-Sportabzeichen in Kraft.
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Weiſe-Halle ſchlägt Delitzſch 7:4 (3:1)
Auch diesmal hatte Weiſe-Halle im Auf-

ſtiegsſpiel gegen Delitzſch einen harten Kampf
zu beſtehen, denn die Gäſte hatten wieder eine
zähe Mannſchaft zur Stelle. Allerdings muß
zugegeben werden, daß Weiſe etwas beſſer
war als Delitzſch und verdient gewann. Die
Gäſte fanden ſich erſt in der zweiten Halb-
zeit richtig zuſammen, doch war es dann aber
zu ſpät für ihren Sieg.

vfL.'s Blaufahrk ging nach Freyburg
Gegner war der Arbeitsdienſt.

Keiner der VfL.er wußte, wohin die Fahrt
ins Blaue ging, dafür war die Freude groß,
als es in Freyburg hieß: „Alles ausſteigen“.
Hier hatte man in aller Stille mit dem Ar-
beitsdienſt ein Spiel abgeſchloſſen, das nun
zum Austrag kam. Die Frevburger ſtellten
eine gute Mannſchaft, in der einige Größen
vertreten waren. Auch der VfL. hatte faſt
ſeine ſtärkſte Elf zur Stelle, konnte ſich aber
nicht recht durchſetzen und verlor 9:11.

Tv. 1911 Mbcerling. e. Lauchſtädt 15:8
5:4).

Es iſt bedauerlich, daß zu dieſen Freund-
ſchaftsſpielen nicht ein einziger Neutraler an-
weſend war. Die Spiele verlieren unter
Vereinsleitung den Wert, da die betreffende
Partei, welche nicht den Schiedsrichter ſtellt,
ſich benachteiligt fühlt. So auch geſtern. Die
Leitung des ſeit elf Jahren ſpielenden Aktiven
Gebhardt, Möckerling, war ohne Zweifel
objektiv. Lauchſtädt glaubte vielleicht recht
ſchnell fertig zu werden mit den Geiſeltalern,
ſtieß aber auf ſtarken Widerſtand. So kam
es, daß der Pfeifenmann, den vorher im
2. Mannſchaftsſpiel leitenden Schiedsrichter
Lichtenfeld wegen Beleidigung vom Platz wei-
ſen mußte. Trotz alledem war das Spiel ſehr
ſpannend, die geſchwächte Lauchſtädter Mann-
ſchaft zeigte ſehr gutes Können, zumal der
Mittelſtürmer war der beſte Mann auf dem
Felde. Die Niederlage hat Lauchſtädt ſeinem
Spielleiter zu verdanken, der als geprüfter
Schiedsrichter wiſſen müßte, wie ein Spieler
ſich zu benehmen hat. 2.--2. 12:6, Jgd. gegen
Jugend 11:13 für Lauchſtädt.

Germania Kayna--Tv. Roßbach 19:4 (9:1).
Einen Bombenſieg konnten die Kaynager

Germanen über die Roßbacher Turner lan-
den. Kayna befand ſich wieder einmal recht
gut in Fahrt, beſonders hervorzuheben ver-
dient der Halbrechte Günther, der der
beſte Mann auf dem Felde war. Diesmal ſab
man vor allem den Sturm wieder in alter
Manier, jeder ſchoß und das recht ſicher. War
hier vielleicht der neue Boell ſchuld? Die
Roßbacher zeigten ein ſchlechtes Zuſammen-
ſpiel, bei ihnen wurden zuviel Einzelaktionen
unternommen. Der Sieg fiel dem Spielver-
lauf nach vollkommen gerecht aus.

SV. Wehlitz Tv. 1848 Gohlis 6:10 (3:2).
Die am Sonntag in Wehlitz weilenden

Gohliſer Turner von 1848 zeigten ſich als
Gäſte von großem Können. Für die der
2. Kreisklaſſe angehörenden Wehlitzer bedeutet
der Halbzeiterfolg von 3:2, mit dem ſie bis
zum Wechſel in Führung lagen, ſchon einen
Gewinn, den auch der ſchließliche Endſieg des
Gegners aus der Bezirksklaſſe nicht zu ſchmä-
lern vermag. Nach ſchönem wechſelvollen
Kampf ſetzte ſich dann zum Schluß doch die
größere Spielerfahrung der Gäſte durch
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Fußballſporkfeſt in Teuditz
Bei dem am letzten Spielſonntag in Teu-

ditz ausgetragenen Fußballturnier unterlag
die erſte Mannſchaft der Gaſtgeber gegen den
ATV. Schleußig mit 1:2, nachdem die Gegner
torlos in die Pauſe gegangen waren. Dafür
verlief die zweite Halbzeit um ſo ſpannender,
doch fiel der Sieg den Gäſten auf Grund
ihrer beſſeren Leiſtung verdient zu. Jm Spiel
der 2. Mannſchaften beider Vereine führte
Teuditz zur Pauſe knapp 1:0 und konnte nach
dem Wechſel mit noch zwei weiteren Toren
ſeinen Sieg ſicherſtellen, ohne daß Schleußig
wenigſtens zum verdienten Ehrentor kam.
Mit Spannung erwartete man die Begeg-
nung zwiſchen den Reſerviſten von Markran-
ſtädt und der erſten Elf von Dehlitz a. S.
Bei einem im Mai veranſtalteten Pokalſpiel
blieben beide Mannſchaften ohne einen Tor-
erfolg, ſo daß die Entſcheidung nach einem
0:0-Stande verſchoben werden mußte. Sie
fiel nun geſtern recht eindeutig zugunſten der
Markranſtädter aus, die ſchon nach einem
4:0-Halbzeitſtand bis zum Schluß mit 9:3 ſieg-
reich blieben. Die derzeit mit Erſatz au
getretenen Markranſtädter waren diesmal
vollzählig erſchienen und ließen dem Sport
verein Dehlitz keine Siegeschance.

Arbeiksdienſt-Fußballer ſiegken
Spv. Dürrenberg Lurde 4:1 geſchlagen.

Bereits im Auguſt des vorigen Jahres
ſtanden ſich die Fußballmannſchaften upſeres
Merſeburger Arbeitsdienſtes und die erſte

Elf des Spv. Dürrenberg in einem Freund-
chaftsſpiel gegenüber, in dem die Dürren-
erger unterlagen. Sie hofften nun ſich dies-

mal revanchieren zu können, doch wurden
dieſe Hoffnungen zunichte. Die durch den
Nationalſpieler Reinmann verſtärkte Elf
des Arbeitsdienſtes blieb nach einem ſchönen
Spiel mit 4:1 wiederum Sieger. Die Erfolge
ſchoſſen Reinmann und der Halblinke
Marhold je zur Hälfte, das einzige Tor
der Dürrenberger war ein leicht haltbarer
Ball, den der Arbeitsdienſttorhüter durch einen
Fehler paſſieren ließ, und ſo den Platz
beſitzern zu einem billigen Ehrentor verhalf.
Nach den Niederlagen der Arbeitsdienſtler
vor kurzem in Neumark und vorher gegen
den VfL. ſowie dem Unentſchieden gegen 99
iſt dieſer Erfolg ein Zeichen für die allmäh-
liche Verbeſſerung der Mannſchaft.

Der VfL Merſeburg in Freyburg
Die Reſerve ſiegte gegen AD. 4:3.

De von dem VfL. angeſetzte Fahrt ins
Blaue, führte die Reſerveelf und die dritte
Mannſchaft nach Freyburg an der Unſtrut.
Dort ſtellte ſich den Reſerviſten jm Arbeits-
dienſt eine ſehr ſpielſtarke Mannſchaft vor,
gegen die ſie nur mit 4:3 knapp ſiegreich blie
ben. VfL.s dritte hatte die erſte Mannſchaft
vom SC. Freyburg zum Gegner und unter-
lag mit 1:3. Mit zwei Jugend- und einer
Knabenmannſchaft weilten die Blauweißen
beim TuR. Weißenfels. Die drei ausgetra-
genen Spiele geſtalteten ſich zu einem Sieges-
zug für den Nachwuchs des VfL., denn mit
insgeſamt 19:1 beendeten dieſe ihre Spiel-
reihe. Die einzelnen Spiele nahmen folgen-
den Ausgang: VfL. A-Jugend gegen TuR,
A-Jugend 6:1; B-Jugend gegen TuR. 4:0,
VfL. Knaben gegen TuR. 9:0.

Die Spiele der Waſſerballer

Jn den Verbandspflichtrpielen der Waſſer-
baller unſeres Kreiſes ſiegte der Schwimm-
verein Leunag am vergangenen Mittwoch über
den MTV. mit 9:2. Die am Sonnabend aus-
getragene Begegnung zwiſchen dem Dürren-
berger SV. und dem MTV. Merſeburg endete
mit einem 6:2-Sieg der Dürrenberger. Am
Montagabend traf der Schwimmverein Leung
mit dem Dürrenberger SV. im Waldbad
zuſammen. Auch hier blieben die Dürren-
berger, die ſich zur Zeit in einer ausgezeich-
neten Form befinden, mit 4:2 nach ſchönem
Kampfe ſiegreich. Leunas Jugend dagegen
beſiegte Dürrenbergs Jugend überzeugend
mit 8:4.

Für den kommenden Mittwoch iſt die Be
gegnung MSS. gegen MTV. im Parkbad
angeſetzt und nach dem bereits 5:1 für die
Männerturner verlorengegangenen Freund-
ſchaftsſpiel beſtehen auch in dieſem Kampf
keine Ausſichten auf ihren Erfolg.

Unſere Ms65 in Wolfen erfolgreich
Am Sonntag weilte unſere MSS. in

Wolfen, wo der Schwimmverein Wolfen zu
einem Schwimmfeſt eingeladen hatte. Faſt
ſämtliche Vereine des Bezirkes 3 im Gau 6
waren mit ihren Mannſchaften erſchienen
Trotzdem ſchlug ſich unſere MSS. recht tap-
fer. So belegte Horſt Kutzner im Kraul-
ſchwimmen für Knaben den erſten Platz. Mit
einer Zeit von 32 Sekunden für 50 Meter
ſchlug er ſogar die Bewerber der Vereine mit
Winterbad. Auch in der Bruſtſtaffel 4 mal
50 Meter belegte die MSS. mit der Mann-
ſchaft Lohſe, Degenhardt, Grober
und Brode den erſten Platz. Jm Bruſt-
ſchwimmen 100 Meter konnten ebenfalls
Plätze belegt werden und zwar errang
Lohſe in der Zeit von 1,42 Minuten den
2.,, Brode in 1,45 Minuten den 3. und Jlſe
Grober in 1,47 Minuten den 4. Platz.

Wenn man die ſtarke Konkurrenz in Rech-
nung ſtellt, ſo kann man mit dieſen Erfolgen
ſehr zufrieden ſein. Unſere MSS. wird
jedenfalls bei dem in Delitzſch in nächſter Zeit
ſtattfindenden Jugendfeſt ein Wort mitzu-reden haben.
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Vertrauen zur Börse
Um die volkswirtschaftliche Aufgabe der Börse.

Es iſt unbeſrritten, daß im Zeitalter des
liberalen Kapitälismus die Börſe von Jahr-
zehnt zu Jahrzehnt in immer ſtärkerem Maße
zum Kernpunkt des ganzen kapitali-ſt i ſchen Syſtems geworden war. So konnte
es auch nicht weiter Wunder nehmen, daß ſich
die Kritik der breiten Oeffentlichkeit gegen
das Börſenweſen zuſehends verſtärkte. Vor
allem war es aber der Nationalſozialismus,
der vor der Machtübernahme die offenſicht
lichen Mißſtände aufs ſchärfſte anprangerte.
Die nationalſozialiſtiſche Regierung ging da
her kurz nach der Machtergreifung an eine
Beſeitigung vorerſt wenigſtens einmal der
kraſſeſten Auswüchſe heran.

Jn Würdigung der volkswirtſchaftlichen
Bedeutung der Börſe hat der nationalſozia-
liſtiſche Staat eine völlige Beſeitigung der
Börſe nicht in Erwägung gezogen. Die
Börſe hat zweifellos eine an ſich ſchwer zu er-
ſetzende volks wirtſchaftliche Aufgabe zu er-
füllen. Anſtatt die Börſe alſo zu beſeitigen,
wählte man den Weg der Börſenreform
ſowie der Beſeitigung der ſpekulativen Aus-
wüchſe. Die Börſe durfte nicht weiterhin der
Tummelplatz wildeſter Spekulation ſein. Es
wurde ihr der liberaliſtiſch,drofitgierige Cha
rakter genommen, der gerade in den letzten
Jahren vor der Machtergreifung inſonderheit
an der Berliner und FrankfurterBörſe vorgeherrſcht hatte. Die geriſſenſten
Börſenſpekulanten fühlten ſich begreiflicher-
weiſe auf ſolchem Parkett zu Hauſe. Die
raſche Bildung großer Vermögen ohne
eigene Arbeit war dieſen Hyänen der Wirt-
ſchaft nur allzu häufig möglich. Daß der
nationalſozialiſtiſche Staat mit eiſernem
Beſen aufräumte, war allein ein großes Ver
dienſt.
Die Börſe hat beſtimmte volkswirtſchaft

liche Aufgaben zu erfüllen. Wie nun der
Berliner Börſe ſpeziell zwar eine beſon-
dere Bedeutung zukommt ſo ſind aber doch
auch die Provinzbörſen keineswegs zu
überſehen. Mit der Neuordnung der Börſen-
verhältniſſe haben die Provinzbörſen viel-
mehr einen unverkennbaren Aufſchwung zu
verzeichnen. Jede einzelne Börſe iſt eine
Dienerin des Kreditweſens, der Volkswirt-
ſchaft und des Staates, insbeſondere ſind die
Provinzbörſen Kapitalſammelſtellen für die
einzelnen Wirtſchaftsräume, in denen ſie
liegen, und zwar Sammelſtellen zur Er-
füllung der Aufgaben der Arbeitsbeſchaffung.
Große Aufgaben harren der Börſen bei der
erwarteten Auflegung neuer Anleihe-Emiſ-
ſionen, wie in dieſen Tagen der Börfenpräſi-
dent der Mitteldeutſchen Börſe zu Leipzig
erſt wieder nachdrücklichſt hervorhob. Es be-
ſtehe daher die Notwendigkeit, wie er des
weiteren betonte, eine Vernachläſſigung des
Rentenmarktes unter allen Umſtänden zu
verhindern, wie andererſeits verſucht werden
müſſe, unberechtigte Kursſteigerungen am
Aktienmarkt zu unterbinden, wozu gute Auf-
klärungsarbeit bei der Beratung der Kund-
ſchaft ſehr viel mit beitragen könne. Er wies
bei dieſer Gelegenheit mit vollem Recht auf
die Not wendigkeit ausreichender Publizität
hin. Die außenſtehenden Aktionäre haben
unbedingt Anſpruch auf häufigere Unterrich-
tung über die Geſchäftsentwicklung bei den
Aktienunternehmungen.

Pfandbriefe der Landschaft
werden an der Leipziger Börse gehandelt.
Am 1. Juli wurden an der Mitteldeutſchen

Börſe zu Leipzig verſchiedene Papiere erſt-
malig amtlich notiert. Durch die Landſchaft-
liche Bank der Provinz Sachſen in Halle
(Saale) wurden ſämtliche Pfandbriefe der
Landſchaft der Provinz Sachſen, die bisher
nur in Berlin amtlich gehandelt worden
ſind, eingeführt. Bei nicht unbedeutenden Um-
ſätzen ergeben ſich folgende Kurſe: 4,5 proz.
Provinz Sachſen landſchaftliche Goldpfand-
briefe (früher 10 Proz. Zinſen: 95 Proz., frü-
her 8 Proz. und 7 Proz. Zinſen: 94, früher
6 Proz. Zinſen: 94,5 Proz.) 5proz. dergleichen
Liquidationspfandbriefe ohne Anteilſcheine
100,5, 4proz. dergleichen Pfandbriefe (früher
5 Proz. Roggenpfandbriefe) 90 Proz.

Ferner wurden am Aktienmarkt fol-
gende Papiere erſtmalig amtlich notiert: An-

Deutſcher Eiſenhandel
98,25, Zeitßer Eiſengießerei 113,5 Proz., und
Meininger Hupothekenbank- Aktien 98 Proz.

Nährstandsschau in Magdeburg
Vom 20. bis 29. September wird die Reichs-

nährſtandsſchau der Landesbauernſchaft Sach-
ſenAnhalt in Magdeburg veranſtaltet.
Die Schau wird ſich in das Geſamtbild und
eine Lehrſchau des Stabsamtes der Landes-
bauernſchaft Sachſen-Anhalt gliedern. Daran
reihen ſich eine Kleintierſchan, ferner
eine Zuchtleiſtungsprüfung für Rinder ſowie
ein Reit- und Fahrturnier. Ebenfalls iſt eine
Jagdausſtellung geplant, und auch das Hand-
werk und das Gewerbe ſollen vertreten ſein.

Spinnfaser A.-G. in Thüringen
Eine beachtenswerte Neugründung.

Am 29. Juni wurde in Weimar von
thüringiſchen Jnduſtriellen, unter maßgeben-
der Mitwirkung des Präſidenten Kehrl (Cott-
bus) als Vertreter des Beauftragten des
Führers und Reichskanzlers für Wirtſchafts-
fragen und des thüringiſchen Gauwirtſchafts-
beraters, Miniſterrialrat Eberhardit die
„Thür'ngiſche Spinnfaſer A.-G.“ ge
gründet. Das Gründungskfapital beträgt
500 000 RM. und ſoll auf 4 Mrll. RM. erhöht
werden. Die Baukoſten des Werkes werden
auf etwa 9 Mill. RM. v T wlagt.. Die jähr-

r 50 kg netio.

Arbeit und Wirtſchaft
liche Erzeugung ſoll 7 Mill. Kilogramm bzw.
täglich etwa 20 000 Kilogramm Spinnfaſer be-
tragen. Jn den Aufſichtsrat wurden ge-
wählt Direktor Otto Simon (Altenburg) in
Firma J. G. Schmidt jun. Söhne A.G.
Altenburg-Kotteritz als Aufſichtsratsvorſitzen-
der, Fabrikbeſitzer Ernſt Harnack- Greiz in
Firma Eduard Bröſe-Greiz, Mechaniſche
Weberei, Direktor Ludwig Hauß- Gera in
Firma Gera-Greizer Kammgarnſpinnerei

A.G. GeraZwötzen, Handelskammerpräſident
Hans Kehrl-Cottbus, Direktor Dipl.-Jng.
Ernſt Eugen Dörr, Vorſtand der Schleſiſchen
Spinnfaſer A.G. Hirſchberg in Schleſien und
Miniſterialrat Otto Eberhardt-Berlin. Zum
Vorſtand der Geſellſchaft wurde vorläufig
beſtellt Dr. Walter Mevius- Weimar. Wie wir
hören, wird das Werk, das 800 bis 1000 Arbei-
ter beſchäftigen ſoll, in Schwarza bei Bad
Blankenburg errichtet.

Reform ges ſresellschaftsrechts
Weg frei für sebbständige VUnternehmerpersönlichkeiten

Unter dem Titel „Gedanken zur Neuge-
ſtaltung des Geſellſchaftsrechts“ äußert ſich
der Wirtſchaftsbeauftragte, des Führers,
Dipl.-Jng. W. Keppler, in der „Deutſchen
Volkswirtſchaft“. Die Entwicklung, ſo ſagt
er u. a. einer im ſtärkſten Ausmaß kapitali-
ſtiſch eingeſtellten Zeit habe in der deutſchen
Wirtſchaft zu einer Verdrängung des perſön-
lichen Unternehmertums, zu Gunſten von Ge-
ſell ſchaften geführt, in denen nicht mehr
die Perſönlichkeit, ſondern das anonyme
Kapital entſcheidenden Einfluß hatte. Bei
Aufzählung der Gründe für dieſe Entwick-
lung erwähnt Keppler auch die Jnflations-
jahre, die durch das Umſichgreifen der Speku-
lationsluſt zu vielen Neugründungen von
Kapitalgeſellſchaften geführt und damit zu
einer kapitaliſtiſchen Verſeuchung weiteſter
Kreiſe beigetragen hätten.

Die Durchſetzung des Führerprinzips auch
in der Wirtſchaft ſei mit dem geltenden Ge-
ſellſchaftsrecht nicht erreichbar, in welchem
dem Kapital, nicht der Perſon, die führende
Rolle zugefallen ſei. Es werde eine der
vordringlichſten Rechtsaufgaben für die Ge-
ſundung unſerer Wirtſchaft ſein, durch eine
Neugeſtaltung unſeres Geſellſchaftsrechts den
Weg freizumachen für ſelbſtändige Un-
ternehmerperſönlichkeiten. Wenn es ſchon
nicht möglich ſei, die Entwicklung abgelaufener
Jahrzehnte rückgängig zu machen, werde
man doch möglichſt bald das Geſellſchaftsrecht
einer Reform unterziehen müſſen, bei der
dem Kapital wieder die dienende Funktion
zugewieſen wird, die ihm ſeinem Charakter
nach gebühre. Dieſe Reform werde notwen-
digerweiſe eine Veränderung der Rechtsſtel-
lung der bisherigen Organe der Geſellſchaften
zur Folge haben. Die Stellung des Vor-
ſtandes ſei unabhängiger zu machen.
Jm weſentlichen müſſe dieſer, entſprechend

dem Führerprinzip, das oberſte Organ des
Geſellſchaftskörpers ſein und nicht, wie bis-
her, der Aufſichtsrat, der' doch in vielen
Fällen von den Einflüſſen einer unkontrollier-
baren Kapitalmacht beherrſcht werden. Als
Nationalſozialiſten, ſo ſagt Keppler zum
Schluß, „gehen wir von dem Grundſatz aus,
daß derjenige, der die Arbeit leiſtet, auch das
Recht zur Führung hat, woraus für ihn die
Pflicht zur Verantwortung erwächſt

Besuch amerikanischer Wirtschaftler
Einer Einladung der Vereinigung Carl

Schurz folgend wird in den Tagen vom
1. bis 4. Juli eine Delegation der amerika-
niſchen Gruppe dex Jnternationalen Handels-
kammer mit ihrem Vorſitzenden Thomas J.
Watſon, Präſident der Jnternationalen
Buſineß Machines Corporation und Direktor
der Federal Reſerve Bank, Neuyork, Deutſch-
land beſuchen. Von Saabrücken führt die
Reiſe nach Völklingen zur Beſichtigung
der Röchling-Werke. Nach einem Beſuch von
Trier begeben ſich die Teilnehmer am
nächſten Tage nach Traben-Trarbach und
fahren von dort aus über den Hunsrück nach
Bingen, um eine Rheinfahrt bis Köln
anzutreten. Nach einem Abſtecher nach
Leverſuſen trifft die Geſellſchaft am Abenòö
des 3. Juli in Berlin ein. Am A4. Juli wird
die Gruppe im Carl-Schurz- Haus empfangen.
Neufassung von Steuergesetzen.

Durch Reichsgeſetz iſt der Reichsfinanz-
miniſter ermächtigt worden, den Wortlaut des
Gewerbeſteuer-Rahmengeſetzes, des Grund-
ſteuer-Rahmengeſetzes, des Erbſchaftsſteuer-
geſetzes, des Wechſelſteuergeſetzes und des
Verſicherungsſteuergeſetzes neu bekanntzu-
machen und dabei mit den neuen Steuer-
geſetzen und -grundſätzen in Uebereinſtim-
mung zu bringen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack trey Berlin. Kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh] 1.7. 28. 6. 2Bas. T. 700
Preisgebie

II

I. 7. 6.Vikt.- Erbsen 23.00-26,00 23.00-26, 00

kl. Erbsen S26.45 26, 45) Futtererbsen 11,00- 12,00 11,00-12, 00
I 20, 526, 85) Peluschken 20,00-22,00 20,00-22 00
V 127.00 27.00 Acherbohn. 11.00- 12.00 11.00-12. 00

m. Ausl. We WVicken
Aufgeid Iupin. blaue 10.(0-11.25 10 00-11.25mit S 1,50 1.50 do. gelbe 14 00-15 00 14,00-14,75
mit 5 3100 300( eradelis alt.

do. ney ſ.
f Leinkuch. 7,65 a)f. Erdnkuch. 7,25 b)

22,0021,95) do. -meh 7.60 b)
v 22,30 22,25) Frockschn. 4,71

VII 22, 3522. 30] fSojabschr. 6,30
6Werzenkſeie T. 44 11.44 do 6,.70

Kartoffelfl. 8.70Roggenkleie 10, oo 9,94
Leinsaat

Roggenmeh
Preisgebie!

V

e

2 2

o
J

do.
Mischfutter

Berlin. I. juli. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Brie i Geld Brie) Geloum e 18,25 18. 25 ezember 23.00 21.50

tun 186.25 18.25 ſanuar 23.50 21.75August 18,.25 18.25 rebruat 23.50 21. 75
September 22.50 20.50 Amt 23 50 21 75
Oktober 92.,50 20 50 April 23.50 21. 75
November 22,75 21,25 Mai 23,50 21.75

Metalipreise in Berlin vom 1. Juli. (tür 100 kgin Reichsmark): hlektrolytkupter wire vars 42, 25. Original-
Hüttenalominium. 98--99 Proz. in 6löcken. Walz- od. Draht-
baren 144, do. in Walz- oder ODrahtbarren 90 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 9770. Antimon-Regulus fFein-
Silber für I ko fein 57. 25--60. 25

Magdeburg, 1, juh. Luckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite hlamburg

Briet Geld Briet Gelcj unt. e 3,45 3,40 ſanuar e e uAugust 3.50 3.40 hebruai
September 3.,50 3.40 Dezember 3,70 3.60Oktober 3,60 3. 50 Apri

Magdeburg, 1. juli. LAuckermarkt Preise für
Weilzzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
orutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei orompter Lieferung juli 32,45--32. 55

beiſpzſger Schlachtviehmarkt vom 1. jun. Aufterieb
680 Rinde (103 Ochsen, 138 Bullen, 349 Kühe, 90 Färsen,

534 Kaälber, 653 Schafe, 2300 Schweine, zus. 4167 Tiere,
D. Schlschtho direkt zugeführt 13 Kinder, 5 Kälber, 74 Schafe,
83 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in

ichemark:
heute vorh. heute vorh. neute vorh.

„chser (41-42) Kühe 325 331 z 2 45 48do. 2 36 40 do. 420 24 Fj 3 45.-48o. 322-301 o. S a 38 43o. 4 färsen 40- a2 i 5 40.43do. do. 235 39 48 50zuhen t 42 Kälber t 68 78 o 2 48-50
o. 40 43 do. 48-5250-55 44-50 44 409o. 33 381 do. 3138-45 40-46 24 4 43. 48 47 48
do. 4 do. 430-36 30 38 5 42 47 41 46kuhe l 40 421 do. 523 25 24-290 v o (42-45
40 34 391 Schatel 45 481 [42- 46 42-45Geschalteganeg Rinder: Cute Ware flott, sonst langsam;

Kaſbsr und Schafe: schlecht ochweme langsam
Oberstand 44 Rinder. (davon 41 kühe,

244 chafe, 193 Schweine
3 Faärsen).

terlin, 1. Juli Eilerpreise. A. Inlandseier:
(voilfrisch) 65 g und darüber 9,00. A 8,50, b. 8,00,. C 7,50
D 7,00 G III (frisch. 65 e und darüber s8,50, A 8,00, B 7,50

6,50. B. Auslandseler: Holländer 65 g undderübder 9,56, A 8,75, B 8,25. Dänen und Schweden o
und darüber 8,75, A 25, 7.758,50, A 8,00, B 7.60.

leländer 65 g u. darüber

Warenmärkte
Getfreidegroßmarkt zu Halle

am 2. juli 1935

Tenden-heute vorherWemren.

D. Qual. 76777 W VII kg im hl Skg im hl 204,0 W 3 204,0 WS] gefragt
kg im hl aRKoggen.,

D. Qual. 71/73R I kg im hl ukg im hl 166,0 R o 166,0 R 9) ruhig
kg im hl

Gerste.
Indusiriegerste
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)
mehrz. Wintergerste t. Ind.-2w.
zweizeilige Wintergerste G IX
Futtergerste. Durchschnittsqual.
59/60 kg ab Station 169.0 i 916950 t i o. An
Hafer Durchschnittsqual. H XIII

48/40 kg ab Station 167, OtiXII167, ohXIII
Weißhafer ab Station H XIII 174. II 74. oHX III
H III gelb ab Bayerische Stat.

n

H IV gelb ab Schſesische Stat. e a
H. X gelb ab Pommersche Stat. S

oro 1000 kg.
Viktortaerdsen. D.-Qu. (t. ü. N. 40-- 42 40 42 ruvig

rüne rbsen hen. S eWerzenkleie ab Mühlstat. (einschl.
Sack, ausschl. Reichszuschlag) 11.,73 11,7 ge frag

fioggenkieie ab Mühlst. (einschi.
Sack, ausschl. Reichszuschlag) 10, 38 10,38

Mal zreime 3.50 14.0015.00- 15,50] ruhig
Trockenschnitzel! ab Fabr. Stat. 9,52 9,52 ruhig
Zuckersohnitze' ab Fabr. Station 11,72 11,72 ruht o
Kartoffelfiocken 19,25 19,75119.25-19,75frei Halie don los 6.50-7. o 25-0, 75 ruhig
Weizenstroh. drahtgepreßt 4,90 4,90
Roggenstroh. drahtgepreßt 4.90 4.90

oro 100 Ko.

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 1. Juli

Auftrieb: 208 Rinder (29 Ochsen, 42 Bullen, 134 Kühe,
u. Färsen), 146 Kälber, 192 Schafe, 1057 Schweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 69 Rinder,
14 Kälber, 45 Schafe, 173 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh neute vorh. neute vornOchsenl] 427 42. 42 Kühe 5 27-3431-35 145-401 45-46
do. 2136 40 do. 4 II8-2019-30] 2 2140-44 40. 44
do. 3132 34 *arsen (42-42) 42 2) 3135 38 36-38
do. 41 do. 2 37-4138 41] 7 1 435.-4

Suſien 11 42 42 5 33 30 r ddo. 238-41 38-41 2do. 333-3634.37 fresser 2346-49) 48-50o. c We Kälder 1 50-55153. 58 S 445-49 45-50do. T do. 2 40-4844. 52 z 5140.47 41-47
Kühe 1]40-4241-42 do. 3 32-3935.42 Ah (44. 46do. l35-39 36-40 do. 4 25-3124 34] 1 7143-451 40 43

ettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-
schweine 50-51 b) vollfleischige Schweine 50-51.

Marhtverlauf: Rinder schecht, per mittel, Schate
Schweine langsam.
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Handwerk finanziert Neubauten
1300 Eigenheime und 3090 Wohnungen.

Zur Belebung der Bauwirtſchaft, insbe-
ſondere im Sinne handwerklichen
Schaffens, hatte die Spitzenorganiſation des
deutſchen Handwerks vor einiger Zeit die
Treubau A.G. für Baufinanzierungen ge
gründet, deren Aufgabe es iſt, die Vollfinan-
zierung der Bauvorhaben zu ſichern und da-
mit ungeſunde Finanzierungen zu beſeitigen.
Ueber den Erfolg dieſer Einrichtung teilt der
Reichsſtand mit, daß die Treubau bis Mai
1935 etwa 1300 Eigenheime finanziert hat,
deren durchſchnittliche Baukoſten bei 15 000 bis
20 000 Mark lagen. Es handelt ſich dabei um
Eigenheime, die für das Handwerk von be-
ſonderer Bedeutung ſind, da bei ihnen in
ſtärkerem Maße handwerkliche Arbeit
geleiſtet wird, als bei den mit öffentlichen
Mitteln unterſtützten kleinen Siedlungs-
häuſern. Darüber hinaus hat die Treubau
durch Finanzierung von etwa 3000 Geſchoß-
wohnungen erheblich zur Arbeitsbeſchaffung
beigetragen. Der geſamte Bau- und Boden-
wert der bereits erſtellten und Ende 1934 im
Bau befindlichen Eigenheime und Wohnungen
beträgt 28 Millionen Mark. Für 1935 iſt das
Aufgabengebiet der Treubau noch erheblich er-
weitert worden.

Ausfuhr nach Bulgarien
Die Möglichkeiten einer Erweiterung.

Jnfolge des Rückganges der deutſchen Aus
fuhr nach Bulgarien weiſt das deutſch-bulga-
riſche Verrechnungskonto einen ſteigenden
Ueberſchuß zugunſten Bulgariens auf.
Um dieſe Beträge zu mobiliſieren, zeigt ſich
in Bulgarien eine wachſende Geneigtheit da-
für, deutſche Waren aufzunehmen. Deutſch-
land iſt zwar auch ohnedies immer noch der
erſte Lieferant Bulgariens. Aber der Rück-
gang der letzten Monate hat doch eine Stö-
rung im Funktionieren des Verrechnungs-
abkommens herbeigeführt, ſo daß eine
ſteigende Ausfuhr nur im Jntereſſe beider
Länder liegen kann. Jn Bulgarien iſt eine
Unterſuchung darüber angeſtellt worden, wel-
ches die Gründe des Ausfuhrrückganges ſeien.
Man glaubt, ein nachlaſſendes Jntereſſe der
deutſchen Jnduſtrie feſtſtellen zu können. Dieſe
Behauptung iſt in dieſer Form natürlich
nicht richtig. Es iſt klar, daß es keinen
Zweck hat, ſich um die Unterbringung von
Waren zu bemühen, deren Einfuhr beſchränkt
oder überhaupt verboten iſt. Mit Rückſicht
darauf, daß nunmehr auch dieſe Artikel, vor-
nehmlich alſo Automobile, Motorräder, Rund-
funkapparate und Muſikinſtrumente, in größe-
rem Umfange hereingelaſſen werden, wird ſich
die Ausfuhr darin hoffentlich bald wieder
ſteigern.

Kampf dem Opium Einnahmen aus Opinm
Der noroöchineſiſchen General Chiang-

Kai-Schek hat in den zehn Provinzen, die
ſeiner Herrſchaft unterſtehen, ſtrenge Geſetze
gegen die Opiumherſtellung, den Opium-
vertrieb und den Opiumgenuß erlaſſen. Täg-
lich werden die Uebertrete rdieſer Geſetze hin-
gerichtet. J Süden Chinas außerhalb des
Einflußgebietes des mächtigen Generals,
wird aber das Opium weiter vertrieben und
verbraucht. Dieſer Vertrieb und Verbrauch
geſchieht in aller DOeffentlichkeit. Ja, die
ſtaatlichne und rrovinziellen Regierungs-
ſtellen legen ihre Steuern und Abgaben auf
das Opium. Jm Gebiet der Häfen des
Yangtſe wurden allein 100 Millionen Pfund
Sterling von ſtaatlichen Stellen als Abgabe
erhoben, in anderen Provinzen ſchwankt die
Höhe der Abgabe, ſie ſoll aber je nach der
Geldnot der ſtaatlichen Stellen zwiſchen zehn
Millionen bis zwanzig Millionen Pfund
Sterling liegen. So zerſplittert wie China
politiſch iſt, ſo zerſplittert iſt auch die Be-
kämpfung des mörderiſchen Giftes Opium.

Weiterführung der Geschäfte des Reichs-
kommissars für Preisüberwachung.

Das Geſetz über die Beſtellung eines
Reichskommiſſars für Preisüberwachung vom
5. November 1934 läuft am 1. Juli 1935 ab.
Bis zur Entſcheidung über eine Verlän-
gerung des Geſetzes werden die Geſchäfte
des Reichskommiſſars durch die hierfür zu-
ſtändigen Stellen fortgeführt. Geſchäftsſtelle
bleibt W. 9, Voß-Straße 8.
Reichsinnungstag des Elektroinstallateur-

Handwerks.
Der Reichsinnungsverband des Elektro

Jnſtallateur-Handwerks hält vom 20. bis
22. Juli in Hamburg ſeinen erſten
Reichsinnungstag (33. Verbanöstag) ab. Jm
Mittelpunkt der Tagung ſteht eine große
offizielle Veranſtaltung, auf der der Reichs-
handwerksmeiſter Schmidt und vorausſicht-
lich auch Min.-Dir. Dr. Wienbeck ſprechen
werden.

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr waren zu-

verläſſige Kurſe noch nicht zu hören. Der
Dollar ſtellte ſich auf 2,472 RM. und das
Pfund auf 12,22 RM.

Eine Auszeichnung durch den Reichs-
wirtschaftsminister.

Aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens der
Deutſchen Spitzenſchule, Verein zur Förde-
rung Deutſcher Sritzenkunſt e. V. zu
Berlin, Paſſauer Straße 3, hat der Reichs-
wirtſchaftsminiſter der Subilarin aus ihm
zur Unterſtützung gemeinnütziger Unter-
nehmungen zwecks Förderung von Gewerbe
und Handwerk zur Verfügung ſtehenden
Mitteln einen Betrag von 1000 RM. über-
wieſen
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Wir kämpfken immer nur für Deutſchland
Bezirksappell des Ns0F3 (Stahlhelm) in Bad Lauchſtädt

J. Bad Lauchſtädt, Die Bezirksgruppe BadLauchſtädt des NSDHFB. Etahthen ver
anſtaltete im großen Saal des „Goldenen
Stern“ einen Begzirksappell. Nach einem
Marſch der Kapelle unter Leitung des Kame-
raden David eröffnete der Bezirksführer
Kamerad Helmboldt mit herzlichen Be
grüßungsworten den Appell. Sein Gruß galt
vor allem dem Mitglied der Bundesleitung,
Kamerad Hölzel, und dem Kreisführer,
Kamerad Ploetz. Unter den Klängen des
Präſentiermarſches wurde die Fahne einge-
bracht und nach einem gemeinſamen Lied
ſprach dann Kamerad Hölzel.

Wir Deutſchen beſäßen die Schwäche, zu
ſchnell zu vergeſſen, was einmal geweſen ſei
und was wir ſchon alles durchmachen mußten.
Es ſei deshalb durchaus angebracht, von Zeit
zu Zeit einmal die Gedanken zurückzulenken
in die Zeit des Verrats und der Schmach.
Der Krieg, den das ganze deutſche Volk
4 Jahre in beiſpielloſer Heldenmütigkeit für
die Verteidigung der Freiheit und Ehre ge
führt hatte, endete durch die Schuld der da
maligen Machthaber mit dem Verluſt ſeiner
Ehre. Kamerad Hölzel führte dann der auf-
merkſamen Zuhörerſchaft noch einmal die
ganzen Auswirkungen des Verſailler Ver-
trages vor Augen, ſprach von der uns ange-
tanen Entehrung durch die Kriegsſchuldlüge
uſw. Das Schlimmſte ſei aber geweſen, daß
man uns die Armee genommen habe, denn ein
Volk, das nicht mehr die Waffe des freien
Mannes tragen darf, iſt nicht nur wehr-, ſon-
dern auch ehrlos. So ſchien es damals, als
ob wir dem Ende entgegengingen. Doch
dieſes Ende war in Wirklichkeit zugleich An-
fang einer neuen Zeit. Während die Regie
rung von damals dem Volk klar zu machen
verſuchte, daß das, was es jetzt ertragen mülſſe,
Schickſal ſei, dagegen dürſe man ſich nicht
wehren, vertraten die Frontſoldaten des
Welkkrieges von Anfang an den Standpunkt,
daß man nur durch Kampf zur Freiheit kom-
men kann.

Dieſer Befreiungskampf konnte nur von
Frontſoldaten zum ſiegreichen Ende geführt
weren. So trat auch damals der namenloſe
Gefreite des Weltkrieges auf den Plan und
ſtellte den internationalen pazifiſtiſchen Par-
teien ſeine nationalſozialiſtiſche Weltanſchau
ung entgegen. Adolf Hitler wie auch Seldte
mußte ſich daher mit ihren Jdeen zunächſt an
eine beſtimmte Schicht wenden, um An-
knſtpfungspünkte zu haben und das waren
die Frontſoldaten, die das gleiche Erlebnis
hinter ſich hakten. Das 3. Reich iſt durch den
wiedererwachten Wehrwillen entſtanden und
werde nur bei immer wachem Wehrwillen
Beſtand haben. Weil aber der alte Stahl-
helm ſeit ſeinem Entſtehen an der Erhaltung
und Erweckung des Wehrwillens mitgearbei-
tet hat, darum hat der Führer 1933 mit ihm
ein Bündnis geſchloſſen und ihn durch den
Staatsakt als Garanten des neuen Reiches
„gleichberechtigt“ neben, nicht in vder unter
die Partei mit ihren Organiſationen geſtellt.
Somit ſei Wort und Wille des Führers feſt-
gelegt und daran habe niemand etwas zu
ndern. Wir kämpften immer nur

für Deutſchland, weil wir uns unſerer
Verantwortung für Volk und Vaterland be-
wußt waren. Uns war der Kampf, den wir
führten, Herzensſache und Weltanſchauung.

tionalſozialismus ſo geſehen, wächſt weit
er die organiſatoriſche Form hinaus ins

Volk. Darum gelte es immer die große Linie
im Auge zu behalten, Deutſchland.

Kamerad Hölzel würdigte dann das folge-
richtige und unbedingt erfolgreiche Vorgehen
in der deutſchen Wehrpolitik. Durch die Ein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht ſind wir
einen Rieſenſchritt vorwärts gekommen auf
dem Wege zur Wiedererringung der Ehre
und Gleichberechtigung. Adolf Hitler habe
durch die Erklärung, daß gleiches Recht für
alle gilt, dem Verſailler Vertrag ſeinen Sinn
genvmmen, denn in dieſem war das Recht
der Sieger ein anderes als das der Beſiegten.
Und doch gäbe es noch vieles zu ändern. Des-
halb müſſen wir Schritt für Schritt weiter
marſchieren und kämpfen für die Zukunſft,
denn dieſer Kampf werde nicht für die
Generation geführt, ſie iſt vergänglich,
ſondern für die Nation. Damit ſei
das Einigende betont. Und dieſe Einigkeit
ſei das A und O für die große national-
ſozikliſtiſche Front. Unſer Führer habe Un-
endliches für die Nation geleiſtet, nun liege
es an uns allen, uns unſerer Verantwortung
gegenüber dem Führer und der Nation be-
wußt zu ſein und dafür zu ſorgen, daß hinter
der äußeren neuen Lebensform, die in
nere Ueberzeugung ſteht. Dieſer Kampf er-
fordere Diſziplin, vor allem Selbſtdiſgziplin,
und das bedenute größte Beſcheidenheit für ſich
ſelbſt und größte Pflichterfüllung. Es komme
nicht auf den Einzelnen an, ſondern es komme
darauf an, daß Deutſchland lebe. Es komme
darauf an, daß wir den Boden ſo vorbereiten,
daß unſere Kinder darauf weiter bauen kön-
nen. Wir Frontſoldaten richten uns auf den
Führer aus, deſſen Wirken und Wollen uns
Vorbild und Beiſpiel iſt im Kampf für
Deutſchlands Größe und Freiheit.

Daß die Rede des Kameraden Hölzel
immer wieder durch ſtarken Beifoll untev-

brochen wurde, bezeugte die volle Ueberein
ſtimmung mit ſeinen inhalttiefen Ausführun-
gen und damit die einmütige Geſchloſſenheit
und unerſchütterliche Treue der Kameraden
zum Führer. Nach einer kurzen Pauſe
ſprach der Kreisführer, Kamerad Ploetz,
dem Kameraden Hölzel ſeinen und der Ka-
meraden Dank aus für die vortrefflichen
Ausführungen, im beſonderen, daß er die
großen Verdienſte des Führers und Kanzlers
ſo leidenſchaftlich hervorgehoben habe. Kampf,
ſo führte Kamerad Ploetz dann weiter aus,
iſt unſere Loſung von jeher geweſen. Der
Kampf gegen links habe uns für immer zu-
ſammengeſchweißt. Wir ſind mit unſerer
Ehre im Bunde verankert und kämpfen für
des Führers Werk ehrlich, aufrecht, ſtolzer-
hobenen Hauptes. Wir verlangen, daß man
uns Verſtändnis entgegenbringt, dies liege
im Sinne des Führers.

Dann zeichnete Kamerad Ploetz aus An
laß des Geburtstages unſeres Bundesführers
deſſen Lebensweg. Er hat im Kriege ſein
Soldatentum mit ſeinem Blute beſiegelt. Jn
einem Glückwunſchtelegramm der Bezirks-
gruppe Lauchſtädt wurde ihm der Dank und
die unwandelbare Treue der Kameraden zum
Ausdruck gebracht. Jn ergebenen Worten
gedachte Kamerad Ploetz dann des 20fährigen
Jubiläums des greiſen Heerführers des
Weltkrieges, Mackenſens als Generalfeldmar-
ſchall. Beim Klang ſeines Namens iſt es uns,
als ob die deutſche Armee aufmarſchiere, die
die beſte der Welt geweſen iſt. Hierauf ließ
der Kreisführer auf den Führer und Kanzler,
den Bundesführer und unſern Mackenſen
ein dreifaches Frontheil ausbringen. Das
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied ſowie der
Schwurvers des Bundesliedes beſchloſſen die-
ſen feierlichen Akt

Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen
und dem Abbringen der Jahne wurde der
offizielle Teil geſchloſſen. Noch kurze Zeit
verweilten die auswärtigen Kameraden im
Kreiſe der Lauchſtädter Freunde bei guter
Militärmuſtk und kameradſchaftlicher Unter-
haltung.
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Blumenzüchler in Amerika
Alt-Lauchſtädter Familie erfolgreich.

l. Vad Lauchſtädt. Wie den Lauchſtädtern
bekannt ſein wird, iſt der Sohn des verſtor-
benen „Vater Lippold“ und ſeiner hier woh-
nenden Gattin, Fritz Lippold, in Amerika, wo
er in Reading große Blumenzüchtereien be-
ſitzt. Deſſen 16jähriger Sohn, Friedrich, der
vor ſieben Jahren hier zu Beſuch weilte, hat
jetzt eine Blume gezüchtet und damit in Ame-
rika große Erfolge erzielt. Mehrere amerika-
niſche Gartenbau- Zeitungen in New York und
Reading berichten darüber wie folgt: Fried-
rich Lippold, Gymnaſiaſt und Sohn von
Fritz Lippold, bekannter Blumenzüchter in
Reading (USA) hat, was man ſagen könnte,
das fehlende Glied des Löwenmaul (Antirrhi-
num) produziert. Er hat verſchiedene Jahre
ſchon auf dieſer Linie experimentiert und die
bisher immer noch fehlende Schattierung von
hellem Roſa erzeugt. Jm großen Ganzen
iſt die Blume bedeutend beſſer, als was es
bisher gab. Sie blüht 3 Wochen zeitiger. Die
einzelnen Blüten halten aus, bis die ober-
ſten zur Blüte kommen. Sie iſt frei von der
gefürchteten Krankheit „Roſt“. Der Stengel
iſt ſtark und nicht hohl.

Sommerfeſt der Franuen.
l. Bad Lauchſtädt. Das Sommerfeſt des

Vaterländiſchen Frauenvereins war vom
beſtem Wetter begünſtigt. Der Garten vom
Gaſthaus Kutzſchbauch war zum Feſtplatz aus
geſtaltet worden und bei Konzertklängen und
froher Unterhaltung vergingen die ſchönen
Stunden. Neben dem Preisſchießen fand auch
die Tombola viel Jntereſſe.

Amlseinführung des Pfarrers
I. Kriegſtedt. Am Sonntag beging die
Kirchengemeinde Kriegſtedt Cracau
einen feierlichen Tag. Der neue Geiſtliche,
Pfarrer Stelzner, wurde in ſein Amt als
Pfarrer der Gemeinde eingeführt. Der neue
Geiſtliche ſteht im 34. Lebensjahr, hat in Halle
ſtudiert und iſt auch als Werkſtudent tätig ge-
weſen. Das Gotteshaus war mit friſchem
Grün und Blumen geſchmückt. Bei der Ein-
führung aſſiſtierten Pfarrer Röſiger aus
Bündorf und der Bruder des neuen Geiſt-
lichen. Die Einführung erfolgte durch Supe-
rintendent Berckenhagen, Merſeburg,
während der Bruder des Einzuführenden die
Einſegnung vornahm. Der ins Amt einge
führte Pfarrer hielt ſeine Antrittspredigt, die
in dem Leitgedanken gipfelten: „Das walte
Gott, der helfen kann, mit Gott fang ich die
Arbeit an.“

Erſter Preis: ein Hammel

l. Milzau. Am Sonntag beging der Turn-
und Sportverein Milzau ſein Sommer- und
Werbefeſt für die deutſche Turnerſache. Es
wurde mi einem Umzug durch Milzau, Biſch-
dorf und Netzſchkau eingeleitet, wobei die
Lauchſtädter Stadtkapelle konzertierte. Das

Schauturnen des Vereins fand viel Beifall.
Regen Zuſpruch fand das Preisſchießen, das
als 1. Preis einen Hammel brachte. An den
Anſprachen, die vom Vereinsführer und Orts-
gruppenleiter Gärdes, Netzſchau, gehalten wur-
den, wurde auf den hohen Wert des Turnens
und auf die kommende Olympiade 1936 hinge-
wieſen. Ein Turnerball ſchloß das gutver-
laufene Feſt.

Zehn Jahre Reiterverein.
l. Dörſtewitz. Am Sonntag beging der Rei-

terklub Dörſtewitz ſein 10fähriges Beſtehen.
Der ganze Ort war feſtlich geſchmückt, alle
Einwohner des Ortes und der umliegenden
Ortſchaften nahmen an der Feier teil. Am
Nachmittag wurden Ringreiten, Aalreiten und
Kunſtreiten gezeigt. Kamerad Wand ge-
dachte dann des zehnjährigen Beſtehens des
Reitervereins. Am Abend fand im Gaſthof
ein flotter Reiterball ſtatt.

Das Lützener Land

Ein Gefallener von Lützen?
G. Kauern. Bei Ausſchachtungsarbeiten auf

der Reichsautobahn wurde in geringer Tiefe

ein Skelett freigelegt, bei dem ſich eine mit
Kupfernieten befeſtigte Lanzenſpitze befand.
Die Arbeiten wurden einſtweilen eingeſtellt
und der Fund an die zuſtändige Stelle na
Halle gemeldet, Es wird vermutet, daß es ſi
um einen Krieger aus der Zeit der Schlach
bei Lützen handelt.

Lehrer nehmen Abſchied.
ü. Lützen. Lehrer Mainka iſt mit dem

1. Juli nach Halle verſetzt worden. Auf An
trag hat ſich der bisher in Lützen beſchäftigt
geweſene Lehrer Franz Schmidt mit dem
1. Jult nach Eisleben verſetzen laſſen.

Kinderfeſt in alter Form.
ü, Kötzſchau. Das diesjährige Kinderfeſt

findet am Sonntag, dem 14. Juli, in alther-
gebrachter Weiſe ſtatt.

25 Jahre im Dienſt.
ü. Rampitz. Molkereidirektor Ernſt Ve lke

konnte am 1. Juli auf eine 25jährige Tätig-
keit als Leiter der Dampfmolkerei Kötzſchau
G. m. b. H. zurückblicken.

Pom Schwager erſchoſſen
Eine ſchwere Blutkat in der Nachbarſtadt Halle

Halle. Geſtern abend gegen 22.15 Uhr
wurde an der Ecke Blücherſtraße Lindenſtraße
der 936jährige Schloſſer Rauft hinterrücks er-
ſchoſſen. Der Täter trat von hinten unmittel-
bar an Rauft heran, ſetzte ihm die Piſtole in
den Rücken und drückte ab. Rauft ſchrie auf,
der Mörder rief ihm zu „So, du Lump!“ und
lief davon. Er wurde ſofort verfolgt, konnte
jedoch entkommen. Rauft wurde über die
Lindenſtraße geführt, vor der Tür des Arztes
Dr. Schumacher brach er zuſammen.
Hilfe, die ihm der Arzt ſofort angedeihen ließ,
konnte den Schwerverletzten nicht mehr retten.
Auf dem Wege zur Klinik iſt Rauft im Kran-
kenwagen verſtorben. Es beſteht kaum ein
Zweifel, daß der eigene Schwager des Ermor-
deten der Täter iſt.
Hierzu meldet der Polizeibericht:

Am Montag, gegen 22.15 Uhr, wurde Ecke
Linden- und Blücherſtraße der 36jährige
Schloſſer Albert Rauft, der ſich in Beglei-
tung ſeiner 28jährigen Ehefran und einem
anderen Bekannten befand, ans unmittelbarer
Nähe von hinten durch einen Schuß aus einer
Piſtole Kaliber 7,65 ſo ſchwer verletzt, daß er
auf dem Transport nach der Klinik verſtarb.
Der Erſchoſſene hatte mit ſeiner Ehefrau und

Die

einem Bekannten bis gegen 22 Uhr auf einer
Promenadenbank auf dem Waiſenhausring ge
ſeſſen und befand ſich mit den genannten Per-
ſonen auf dem Wege nach ſeiner Wohnung
Lindenſtraße 71. Die drei Perſonen wählten
den Weg durch die Königſtraße, an der Waiſen
hausmauer entlang, durch die Blücherſtraße
bis Lindenſtraße. An dieſer Ecke trat ein
Mann von hinten an Rauft heran, ſetzte ihm
die Piſtole unter dem rechten Schulterblats in
den Rücken und feuerte ſie ab. Das Geſchoß
hat die Lunge durchſchlagen und wurde ſpäter
von einer hinzukommenden Perſon gefunden.

Als vermutlicher Täter kommt ſein eigener
Schwager in Frage und zwar der Arbeiter
Paul Dittrich, geboren am 3. März 1900
in Halle, der vor nicht langer Zeit mit ſeinem
Schwager und mit ſeiner Schweſter einen
Streit gehabt hat. Nach der Tat hat Dittrich
die Flucht ergriffen und ſeinen Mantel auf
der Flucht in den Vorgarten des Grundſtückes
Streiberſtraße 5, Front Südſtraße, geworfen
Seinen Verfolgern gelang es aber nicht, ihn
einzuholen. Die Fluchtrichtung ſchlug er ein
durch die Südſtraße und Streiberſtraße in der
Richtung Thomaſinsſtraße. Die zur Tat be
nutzte Piſtole und die Patronenhülſe ſind bis
her noch nicht gefunden worden.

Um Leuna und Pürrenberg

Konzert und Feuerwerk im Waldbad
d. Leunag. Das angekündigte große Mili-

tärkonzert, verbunden mit einem Schlachten-
feuerwerk im Waldbad hatte am Sonnabend
abend wieder einmal ganz Leung auf die
Beine gebracht, wenn auch viele von ihnen
vorzogen, die Sache von der Ferne zu begut-
achten, ſo daß die Zahl der Beſucher im Bad
ſelbſt hinter den ähnlichen Veranſtaltungen
der letzten Jahre beträchtlich zurückblieb, was
ſeinen Grund zweifellos in den verhältnis-
mäßig hohen Eintrittspreiſen hatte. Den Klän-
gen der beiden Standartenkapellen der
lauſchte man mit großem Jntereſſe und quit-
tierte die Armee- und Fanfarenmärſche ſowie
die Potpourries mit lebhaftem Beifall. Mu-
ſikaliſch war das Programm wertvoll und den
Muſikzügen zuzuhören ein Genuß. Von
vielen ungeduldig erwartet begann dann end
lich als Abſchluß des herrlichen Sommer-
abends das Feuerwerk, das alle Erwartun-
gen in den Schatten ſtellte. Es war ein
Feuerregen und eine Farbenpracht von ſelten
geſehener Vielfältigkeit und Abwechſlung.
Daß außerdem die Umgebung Waſſer und
Wald die Wirkung erhöht, wiſſen wir ja
ſchon von früheren gleichen Veranſtaltungen.
So war der Abend ein voller Erfolg und den
Erſchienenen ein Erlebnis, das noch lange
in Erinnerung bleiben wird.

Glücklich wieder an Land
Der Bagger geborgen Kanalbau geht weiter

d. Leuna. Die Kanalbauten bei Göhlitzſch
gehen unentwegt weiter, nachdem der Zwiſchen-
fall mit dem Baggertransport nunmehr glück-
lich überwunden iſt. Das Ungeheuer iſt in der
letzten Woche nun wieder glücklich ans Göh-
litzſcher Ufer gelangt, allerdings war man
diesmal doppelt vorſichtig, indem man den
Bagger in einzelne Beſtandteile zerlegt und
beſondere Verladerampen auf beiden Seiten
angelegt hatte. Der Transport erfolgte mit
demſelben Laſtkahn, mit dem ſeinerzeit die
Sache ſchief ging.

Nachdem der trennende Damm an der
Eiſenbahnbrücke jetzt vollſtändig durchſtoßen
iſt, wird man nun mit der Oeffnung an der
Göhlitzſcher Fähre beginnen. Daneben ſoll
eine Uferbegradigung auf dem rechten Saale-
uſer oberhalb der Fähre in Angriff genom-
men werden, wozu der bewußte Bagger ſeine
Kräfte zur Verfügung ſtellen ſoll. Dann ſoll
endlich noch ein beſonderer Fährhafen ent-
ſtehen, in dem der Fährkahn, der übrigens

W

nicht der jetzt in Betrieb befindliche bleiben
wird, untergebracht werden ſoll.

Kleingäriners Feierkag
d. Leuna. Der Kleingartenverein „Süd“

Leung veranſtaltete am Sonntag in ſeiner
muſtergültigen Anlage in der Dürrenberger
Straße ein Sommer und Kinderfeſt, das
ſchon in Anbetracht des herrlichen Wetters
einen ſehr guten Beſuch aufzuweiſen hatte.
Ein Rundgang durch die ſchmucken Anlagen
lieferte den Beweis, daß hier in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit Schrebergärten entſtanden
ſind, die den Jnhabern und der ganzen Ge
meinde zur Ehre gereichen. Der große Spiel-
platz war natürlich der Mittelpunkt des Kin-
derparadieſes, denn der Verein hatte keine
Mühe geſcheut, den Kleinen einige frohe
Stunden zu bereiten. Die Spielgeräte waren
immerfort belagert und hübſche Kreisſpiele
taten ein übriges, den Nachmittag auszuge-
ſtalten. Daß es hier und da kleine Preiſe und
Süßigkeiten zu erwerben gab, erhbhte den
Reiz. Auch die Erwachſenen kamen auf ihre
Koſten. Ein Unterhaltungskonzert ſorgte für
angenehme Stunden, und ein Preisſchteßen
rief die Intereſſenten für dieſen ſchönen Sport
auf den Plan.

üburgshaus ſür den Luftſchußz

d. Leuna. Angehbrige des zivilen Luft
ſchutzes ſind in dieſen Tagen damit beſchäftigt,
am Abhange unmittelbar neben der Dorflage
Altröſſen ein Uebungshäuschen zu errichten.
Die Arbeiten werden in der Ableiſtung von
Pflichtſtunden bewältigt. Das Häuschen ſoll
die praktiſche Durchführung aller vorkommen-
den Uebungen wie Giftgasbekämpfung und
Brandſchutz uſw. ermöglichen.

Dammrukſch an der Schlammhalde

d. Leuna. Geſtern entſtand an der Nord
ſeite der Halde des Ammoniakwerks Merſe-
burg ein Dammrutſch, der in kurzer Zeit
zum Stehen kam. Perſonen wurden nicht
verletzt, der Sachſchaden iſt unbedeutend.

Kinderansflug nach Trebnitz.
d. Leung. Einen Ausflug nach dem be

nachbarten Trebnitz unternahm am Sonntag-
nachmittag der Kindergottesdienſt der Gnaden
kirche unter Leitung von Pfarrer Lange.
Jn dem ſchattigen Garten trieb man allerlei
Kurzweil, und unter Anleitung von Erwach-
ſenen wurde munter geſpielt. Bei Kaffee
und Kuchen kam auch die materielle Seite
der Angelegenheit nicht zu kurz, und alle
waren reſtlos zufrieden, als am Abend durch
die ſchönen Wieſenwege der Heimweg an
getreten wurde.

Gegen Dur
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Im Harz, da geht man rehgrau
Die alte Zuppelsjacke lebt wieder auf und Klöppelſpitzen ſind ſehr beliebt

Jn dem Wunſche, altes Volksgut zu hegen
unòd, ſoweit lebensfähig, auch auszubauen,hatte der Landesverkehrsverband Harz vor
einiger Zeit den Mitarbeiterſtab für Volks-
kultur, Volkskunſt und Volksbrauch beauf-
tragt, die Trachtenfrage im Harz zu regeln.
Nachdem beſtimmte Richtlinien, die auf die
hiſtoriſchen Harzer Trachten zurückgriffen,
feſtgelegt waren, wurden die Entwürfe der
Harztracht in der Handwerker- und Kunſt-
gewerbeſchule in Braunſchweig bearbeitet.
Wie in alter Zeit will die neu belebte Harz-
tracht eine lanöſchaftliche Volkstracht ſein und
deshalb ſchließen ſich die neuen Stoffe auch an
die alten Stoffarten und Muſter an. Umfang-

reiche Berſuche mit dem Färben und Weben
dieſer Stoffe mußten vorangehen, daß wan
Stoffe herausbringen konnte, die in Bezug
auf Beſchaffenheit und Geſchmack allen An-
forderungen genügten.

Für die Männertkacht gilt einheitlich für
den Geſamtharz die rehgraue Farbe, die
Farbe der alten Harzer Zuppelsjacke. Der
Rock, der ein- und zweireihig gearbeitet wer
den kann, erhält Aufſchläge in grün ver
ſchwarz, der Oberharz mit Rüſchen auf dem
Oberarm, angelehnt an den alten Berg
manns- oder Kuhhirtenkittel. Die Hoſe für
den Oberharz hat die Form der etwas über-
fallenden Pumphoſe mit ſeitlicher Verſchnü
rung und farbiger oder grüner Bieſe, für den
übrigen Harz fällt die Bieſe und die Ver
ſchnürung fort. Für die Arbeitshoſe wird für
täglichen Gebrauch auch Rippelſamt oder Cord
verwendet. Allgemein werden Hirſchhorn
knöpfe benutzt. Als Fußbekleidung werden
rindlederne, ſchwarze Halbſchuh getragen, mit
der Narbe nach innen, wie ſie früher im Harz
üblich waren. Strümpfe der Stoffarbe ange
glichen, in hellgrau, werden hergeſtellt in
Heimarbeit unter Verwendung alter Strick
muſter. Als Kopfbedeckung wird ein grauer
oder grau-grüner, weicher Lodenhut mit Cor
del getragen. Dieſe Tracht gilt vorläufig als
Alltags- und Gebrauchstracht.

Für die Frauentracht ſind, abge
ſehen vom Oberharz, verſchiedene geſtreifte
Muſter vorgeſehen für die Röcke, zu denen
einfarbige Mieder getragen werden. Harzer
Klörpelſpitze wird zum Ausputz reichlich ver
wendet. Während der Oberharz roſtrote und
grüne Röcke aus Beiderwand bevorzugt, kom
men für den übrigen Harz „verſchiedenartig
geſtreifte Stoffe in Frage. Die Muſter ſindnach einem ſehr alten Muſterbuch angefertigt.
Es iſt erſtaunlich, wie neuzeitlich und

Ein Blinder ſtach zu
Tödlicher Ausgang eines Familienſtreites.

Zwiſchen der Familie Kreſch und dem
35 Jahre alten Heinemann, die als Nachbarn
in den auf dem Johann-Platz in Erfurt er
richteten Notbaracken wohnen, kam es zu
einem ernſten Streit, deſſen Anlaß zwei
ſpielende Kinder bildeten. Während der
Prügelei, die zwiſchen den beiden Männern
entſtanb, wobei der Familienvater von ſeiner
Frau und ſeinen 16 und 18 Jahre alten
Töchtern unterſtützt wurde, griff der blinde23 ſchließlich zu einem Meffer, das er ſonſt

einen Korbmacherarbeiten benutzte, undDecrſe ſeinem Gegner zwei Stiche in die

Bruſt und einen in den Unterleib. Heine-
mann brach auf der Stelle zuſammen und
verblutete in wenigen Minuten. Kreſch, der
in der Nachbarſchaft als gewalttätiger Menſch
bekannt und wegen Meſſerſtechereien bereits
vorbeſtraſt iſt, wurde mit ſeiner Familie
verhaftet.

unſerem Geſchmack entſprechend dieſe nach
den 150 bis 200 Jahre alten Muſtern herge-
ſtellten Stoffe wirken. Die alten Harzer
Handwebemuſter mit ihren gebrochenen,
harmoniſch zuſammenklingenden Lokaltönen
laſſen erkennen, daß die Webereien im Harz
ſeit alter Zeit eigene Geſetzmäßigkeit und
ſchöpferiſche Kraft aufweiſen können.

Demnächſt erſcheint ein farbig bebildertes
Trachtenheft, aus dem alle näheren Einzel-
heiten und Anweiſungen entnommen wer-
den können. Die Stoffe können Wiederver-
käufer, ſowie Schneider und Schneiderinnen
von Harzer Firmen beziehen, die ſie nach
Vorſchrift in ihren eigenen Spinnereien und
Webereien herſtellen. Als Trachtengebiet
kommt das Gebirge einſchließlich der un
mittelbaren Randſtädte in Frage, das Harz-
vorland unterſteht in der Trachtenfrage den
Landesbauernſchaften. Alle Anfragen über
die Harzer Tracht ſind an den Landesver-
kehrsverband Harz e. V., Braunſchweig, zu
richten.

Repiun kam nach Weißenfels
Der dritte Tag der Jubelfeiern.

Die Weißenfelſer 750-Jahrfeiern fanden
am Montag unter rieſiger Anteilnahme
der Weißenfelſer und ihrer feſtbegeiſterten
Gäſte ihre Fortſetzung. Der Vormittag blieb,
abgeſehen von der Verabſchiedung des Artil-
lerie- Regiments Naumburg durch den Ober-
bürgermeiſter, frei von größeren Veranſtal-

tungen. Die Schulen hielten heimatliche
Feierſtunden ab, in denen den Kindern der
Sinn und die Bedeutung des großen Feſtes
der Stadt durch ihre Lehrer erläutert wurde.
Die verſchiedenen Ausſtellungen erfreuten ſich
eines außerordentlich guten Beſuches.

Der Nachmittag brachte dann die Veran-
ſtaltungen der Weißenfelſer Waſſerſport-
vereine. Eine vieltauſendköpfige Volksmenge
bevölkerte die Saaleufer, als Neptun mit
großem Gefolge erſchien, geleitet von unzäh-
ligen Schwimmern und Schwimmerinnen.
Auf der Feſtweiſe entwickelte ſich bald ein
Maſſenbetrieb. Von dem Ochſen am Spieß
waren bald nur noch die Knochen übrig.
Dann rollte die Veranſtaltungsfolge auf dem
Waſſer ab, die die Entwicklung von Floß und
Einbaum bis zum neuzeitlichen Sportboot
zeigte, und weiterhin ſportliche Wettkämpfe
der Schwimmer, Ruderer und Kanufahröer,
u. a. auch Sprünge der Weißenfelſer Polizei
in voller Uniform von der Höhe der Saale-
brücke, brachte. Bei Einbruch der Dunkelheitbegann das große Laternenfeſt an den Ufern
des Fluſſes.

Hitzſchlag auf dem Motorrad.
Auf der Fahrt von Berlin nach Merſe-

burg erlitt kurz vor Wittenberg der
Kandidat der Theologie Ernſt Eberhard
Günther aus Merſeburg, wohl infolge
der Hitze, auf dem Motorrad einen Herz-
ſchlag. Sein Sozius bemerkte, wie der
Fahrer plötzlich zuſammenfiel. Das Motor-
rad fuhr etwa 30 Meter weiter gegen einen
Baum. Der Sozius ſtürzte, trug aber keine
Verletzungen davon. Die Eltern des tödlich
Verunglückten verloren vor etwa 10 Jahren.
bereits einen Sohn durch eine Blutvergif-
tung, die ein Fliegenſtich verurſacht hatte.

Wann wird Mancken ein ſelbſtändiges Dorf?

Da Landesbauernführer Eggeling bei
ſeinem letzten Beſuch des Kreiſes Schweinitz
auch die neuerſtandenen Bauernſiedlungen in
Maucken beſichtigte und Oberpräſident von
Ulrich Mitte Juli dasſelbe tun will, iſt das
Intereſſe der breiten Oeffentlichkeit wieder
einmal auf Maucken gerichtet. Die neuen
Bauern haben ſich eingelebt, man begrüßt
ſie als alte Bekannte und denkt gar nicht mehr
daran, daß ſie erſt Jahr Bewohner des
Kreiſes Schweinitz ſind. Die Heuernte iſt von
den Siedlern eingebracht und man ſieht keinen
Bauern, der mit dem Ertrag nicht zufrieden
wäre. Futter- und Zuckerrüben, Gerſte, Rog-
gen und Weizen ſtehen ausgezeichnet. Vom
Weizen kann geſagt werden, daß kein Dorf
im Kreiſe Schweinitz ſolch einheitlichen, ge
ſchloſſenen und unkrautfreien Stand auf-
weiſen kann wie Maucken.

Dagegen wird Maucken wie viele andere
Betriebe in der Elbaue auch, durch den Draht-
wurm eine Hafermißernte bekommen. Sechs
Betriebe haben zwar keine vollſtändige, aber
doch für den Anfang beachtenswerte Rind-

Die Bauernſiedler haben ſich eingelebk und bringen die Heuernke ein

Schwar z. Beim Einbiegen in eine Kurve
verlor der Führer die Gewalt über das
Steuer und geriet mit den Vorderrädern auf
den Bürgerſteig. Hierbei wurde ein junges
Mädchen durch den linken Kotflügel erfaßt
und zur Erde geſchleudert. Nach kurzer Zeit
verſtarb das Mädchen infolge innerer Ver
blutung. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Laſt
kraftwagen die Kurve zu weit genommen und
in hoher Geſchwindigkeit geſchnitten hatte.
Das Unglück hätte ſonſt nicht paſſieren kön-
nen. Wegen fahrläſſiger Tötung wurde der
Angeklagte zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Bienenſchwarm an der Tankſtelle.
Ein recht intereſſanter Vorfall ereignete

ſich an der Tankſtelle in Lindenhayn. Ein
Schwarm Bienen ſetzte ſich in der Zapfſäule
zwiſchen den Rohrleitungen feſt und konnte
aus dieſer Lage nicht wieder eingefangen wer-
den, ſo daß der Beſitzer keine andere Mög
lichkeit fand, als die Bienen durch einige
Eimer Waſſer zu vertreiben. Einige Tage

viehhaltung, wärend bei den übrigen
Bauern die Ställe noch reichlich leer ſind.
Man ſorgte mit, Recht zuerſt für den Acker,
und da ſind die Geſpanne und Geräte nahe
zu reſtlos beſchafft worden. Jede Wirtſchaft
hat z. B. eine Hackmaſchine. Wo im Kreiſe
Schweinitz iſt das noch der Fall? Die erſte
Ernte ſoll im Lohndruſch bewältigt werden,
da vorläufig noch die elektriſche Antriebs-
kraft fehlt. Jn dieſem Zuſammenhang ſei feſt-geſtellt, daß die Verſorgung Mauckens mit
elektriſchem Strom nunmehr geſichert iſt. Jm
Herbſt wird die Fernleitung Kleindröben--
Maucken und das Ortsnetz errichtet. Da
Maucken jährlich 17000 Zentner Zuckerrüben
in Elbkähne verladen muß, aber keinen
eigenen Anlegeplatz diesſeits der Elbe hat,
erwarten die neuen Bauern ſehnſüchtig eine
Abhilfe ſeitens der Elbſtrombauverwaltung.
Die Entſcheidung darüber, daß Maucken ein
ſelbſtändiges Dorf wird, liegt beim Reichs-
miniſter des Jnnern. Die Manuckener Feld-
flur wäre dann 2300 Morgen groß, obwohl
nur 1200 Morgen von Maucken aus bewirt-
ſchaftet werden.

6 Monate Gefängnis für fahrläſſige Tötung.
Ein Deſſauer Kraftwagenführer fuhr am

20. April mit ſeinem Laſtkraftwagen durch
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danach war dieſelbe Zarfſäule wieder von
den Bienen beſetzt und wurden wieder durch
das kalte Waſſer verſcheucht.

Speckkuchen und Kirſchfeſtſtimmung
„Die Huſſiten zogen vor Naumburg.“
Das diesjährige Naumburger Kirſchfeſt

wurde, wie üblich, am Sonntag zunächſt
inoffiziell eröffnet; auf der Vogelwieſe
herrſchte emſiges Schaffen und Treiben.
Ueberall ſah man, wie das Naumburger
Tageblatt meldet, fleißige Hände ſich regen,
um dem Zelte den letzten Feſtſchmuck anzu-
legen. Da wurden Fahnen gehißt, dort
wurden Bilder aufgehängt, in einem ande-
ren Falle war der Dekorateur eifrig bemüht,
Gardinen anzuheften, andere wieder brachten
Blumentöpfe und Blumenvaſen mit blühen-
den Roſen und duftenden Nelken geſchmückt,
kurz, jeder Zeltinhaber verſuchte, ſein Zelt
ſo behaglich und anziehend wie möglich zu
geſtalten. Jn den meiſten Zelten gab es auchden traditionellen „Speckkuchen“, und bald
hörte man auch Muſik erſchallen. Das alte
liebe Lied „Die Huſſiten zogen vor Naum-
burg“ hatte natürlich den Vorrang. Mit
einem Worte: es herrſchte Kirſchfeſtſtim-
mung.

Landhelfer
Faſt jeden Morgen um ſechs Uhr

ſtehen wir am Tor des Guts.
Unſer Blick iſt frei, der Körper iſt friſch,

wir ſind voll des Muts.
Wir ſind eingeteilt, es geht hinaus ins Feld.
Mit einem Lied auf den Lippen

geht es in unſere Welt.
Unſere Welt iſt die Natur,die Gott für uns geſchaffen hat.
Wir brauchen in keine Kur,

wie die blaſſen Geſichter der Stadt.
Gebräunt ſind wir und hart ob Regen,

Gewitter und Sonnenſchein.
Nicht wie die Stäöter ſo bleich uns ſo zart.
Brüder in der Stadt kommt heraus zu uns

aufs Land, arbeitet einmal mit,
Da lernt man verſtehn, daß unſer Vaterland
Uns braucht mitſamt dem Bauernſtand.

Otto Büttner, Beuchlitz.

Am Montag wurde das Jungen- Kirſchfeſt
durch einen Weckruf der Trommler und
Pfeiferkorps eingeleitet, dem ſich die Vertei-
lung des Feſtgebäckes in den Schulen an
ſchloß. Am Nachmittag fand dann Gottes-
dienſt im Dom und in der Stadtkirche ſtatt,worauf der Auszug nach der Feſtwieſe be-
gann. Der Feſtzug wurde eröffnet durch
eine Gruppe in hiſtoriſcher Tracht, welche die
Huſſitenſage bildlich darſtellt.

Biſchof Peter in Roßbach und Neumark
Kundgebung des Kirchenkreiſes Geiſeltal,

Nach Roßbach und Neumark richtete am
Sonnabend nachmittag das evangeliſche
Kirchenvolk des Kirchenkreiſes Geiſeltal die
Schritte, um Landesbiſchof Peter zu ſehen
und zu hören. Nachmittags 4 Uhr traf er,
von Magdeburg kommend, in Roßbach ein.
Vor der Kirche wurde er herzlich begrüßt
durch den Leiter des kreiskirchlichen Volks-
miſſionsamtes Pfarrer Heyne-Roßbach, den
Bürgermeiſter und Ortsgruppenleiter Henſe,
Mit bewegten Worten dankte der Biſchof für
den Empfang, und brachte ſeine Freude
darüber zum Ausdruck, daß ihm heute ver-
gönnt ſei, auf dieſem hiſtoriſchen Boden zu
deutſchen Brüdern und Schweſtern zu ſpre
chen. Pfarrer Heyne legte am Heldendenk-
mal noch einen Kranz nieder. Der verſam-
mekten Schuljugend rief der Biſchof zu
„Haltet euch wacker, liebe Jungen und Mädel,
denn auf euch kommt es an.“ Gegen Abend
fand dann in Roßbach noch ein Gottesdienſt
ſtatt, der von Geſängen des Männer und
Kirchenchors umrahmt wurde. Der Predigt
legte Landesbiſchof Peter den Text zu
grunde: „Herr, ich habe lieb die Stätte
Deines Hauſes.“

Dann ging es nach Neumark, wo im dicht-
beſetzten Saale zahlreiche Beſucher aus dem
ganzen Kirchenkreis zur Hauptkundgebung
zuſammengeſtrömt waren. Pfarrer Heyne
begrüßte mit tiefer Freude den Kirchenführer
unſerer Provinz. Ein Volk in einer Volks-
kirche iſt unſer Ziel und unſere Führung
wird uns zu dieſem Ziel bringen, das glau-
ben wir. Doch von einem Schatten wurde
dieſer Abend getrübt. Die verſammelte
grof Gemeinde gedachte tiefbewegt des am
Nachmittag auf dem Felde der Arbeit tödlichverunglückten Oberſcharführers Walter

Blauſchmidt aus Geiſelröhlitz. Ge:
dämpft klang das Lied vom guten Kameraden
durch den Saal. Alsdann folgten Be-
grüßungsworte des Obmannes der Deutſchen
Chriſten des Kirchenkreiſes. Nachdem auch
der Bürgermeiſter und der Ortsgruppenleiter
dem hohen Gaſt Begrüßungsworte gewidmet
hatten, ergriff Biſchof Peter das Wort zu
einer Anſprache, in der er beſonders auf die
Verbundenheit zwiſchen Pfarrer, Volk und
Heimat einging. Jm Schlußwort fand
Pfarrer Heyne Worte des Dankes an den
Biſchof mit dem Wunſche, daß das Ziel einer
geeinten evangeliſchen Volkskirche bald er-
reicht würde. Biſchof Peter ſchloß mit der
Führerehrung die Kundgebung, die noch von
Sprech- und Geſangschören umrahmt war.

IJns Feuer gefallen.
Jn den Bergwitzer Braunkohlenwerfen

bei Wittenberg wurden Reinigungsarbeiten
an den Keſſeln ausgeführt. Dabei fiel der
44 Jahre alte Arbeiter Hugo Köhler aus
Weißenſee (Thüringen) in das Feuer. Er er-
litt ſchwere Brand wunden an den Händen
und Beinen. K. wurde in das Paul-
Gerhardt-Stift in Wittenberg gebracht.
Hohenmölſen wieder ohne Bürgermeiſter.

Bürgermeiſter Freckmann aus Remſcheidt,
der vor 14 Tagen ſein Amt in Hohenmölſen
antrat, hat die Stadt wieder verlaſſen, um
in ſeine alte Stellung wieder zurückzutreten.

Die verhängnisvollen Schlingpflanzen.
Ein 23jähriger Geſchirrführer wollte in

den Gewäſſern der Ziegenparzellen bei
Preußiſch-Börnecke baden, geriet aber
zwiſchen die dort in großen Mengen vor-
handenen Schlingpflanzen. Dem Be
dauernswerten war es trotz größter Anſtren-
gungen nicht möglich, ſich davon zu befreien.
Er ertrank und konnte erſt nach zwei Stun

den geborgen werden.
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Pionierkak deutſcher Alpiniſten
Nordwand der Grandes Joraſſes bezwungen.

Den beiden deutſchen Alpiniſten Peters
und Mayer iſt es gelungen, eine bergſteige-
riſche Glanzleiſtung von überragender Be-
deutung für die geſamte Hochtouriſtik zu voll
bringen. Sie haben in 17ſtündiger ſchwerſter
Eis und Felskletterei die 1500 Meter über
den Les Chaux-Gletſcher jäh aufragende
Nordwand der Grandes Joraſſes be-
zwungen, die eine abſolute Höhe von 4200
Metern haben. Zahlreiche Bergſteiger aller
Nationen hatten ſich bisher um die
Beſteigung dieſer Wand bemüht. Viele haben
ihr kühnes Unternehmen ſchon mit dem Leben
bezahlen müſſen. Mit der Eroberung der
Grandes Joraſſes-Nordwand iſt eines der
Ietzten, noch offenen großen Probleme der
Weſtalpen gelöſt worden.
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Auf dem Dachſtein hat ſich ein ſchweres
Bergunglück zugetragen. Bei der Durchklette-
rung der Scheiblingwand ſtürzten zwei junge
öſterreichiſche Kletterer 100 Meter tief ab und
blieben tot liegen. Jhre ſchrecklich verſtüm-
melten Leichen wurden nach großen Mühen
geborgen.

Am Ochſengehren ſüdöſtlich der Seealpe
im Nebelhorngebiet ſtürzte der 23 Jahre alte
Schuhmacher Georg St aib aus Lindenberg
(Allgäu) tödlich ab. Seine Leiche konnte ge
borgen werden.

Um 25 Reichsmark!
Raubüberfall auf einen Geldbriefträger.
Jn Dresden wurde geſtern auf einen

Geldbriefträger ein Raubüberfall verübt.
Eine Frau, die ſich auf dem Hofe des be-
treffenden Grundſtücks aufhielt, hörte plötz-
lich Hilferufe aus dem Vorderhaus. Sie lief
dorthin und ſah, daß ein Geloöbriefträger am
Kopfe heftig blutete. Gleichzeitig flüchtete ein
Mann aus dem Hauſe. Sie eilte dem Flücht-
ling nach. Ein zufällig vorübergehender
Hilfsaufſeher ſtellte den Täter und brachte
ihn trotz heftigen Widerſtandes nach dem
Tatort zurück. Hier warf ſich der Feſtgenom-
mene plötzlich zu Boden, zog ein offenſtehen-
des Meſſer aus der Taſche und brachte ſich
mehrere Schnittwunden an der Kehle bei. Jn
ſchwerverletztem Zuſtande wurde er ins Kran
kenhaus gebracht. Es handelt ſich um einen
gewiſſen Albrecht Perlet aus Dresden. Jn
einem Beſitz wurde ein eiſerner Schrauben

ſchlüſſel gefunden, mit dem er den Gelobrief-
träger neidergeſchlagen hatte.
Der Ueberfallene hat Schlagverletzungen am
Hinterkopf erhalten, die glücklicherweiſe nicht
lebensgefährlich ſind. Nach den bisherigen
n ellungen hatte der Täter 25 Mark er-
angt.

Verſchüttete Bergleute tot geborgen

Die Bergungsarbeiten auf dem König-
Gevrg-Schacht in Freital, wo am Sonnabend
zwei Bergleute verſchüttet wurden, ſind nach
dreißigſtündiger Dauer abgeſchloſſen worden.
Die Verunglückten, die Häuer Rolle und
Rentſch, konnten nur als Leichen geborgen
werden.

Haben Sie einen Balkon?
Man muß zum Sonnenbaden nicht immer gleich in ein
Freibad gehen. Der Balkon zu Hauſe tut es auch, wenn
Sie ſich nur auf 1--2 Stunden in die Sonne legen wollen!
Aber vergeſſen Sie auch dann nicht, Jhre Haut vorher
mit Leokrem oder LeoHautöl einzureiben. So werden
Sie ſchneller tief gebräunt und brauchen die Sonne
nicht zu fürchten. Leokrem (ab 22 Pfg.) und Leo
Hautsöl (50 Pfg.) enthalten beide SonnenVitamin.

Dienstag, 2. Juli

Oüverg Todorowitſchs Liebesprobe

Sieben Monake in der dunklen Dachkammer Liebe geht ſeltſame Wege
Jn der kleinen jugoſlawiſchen Gemeinde

Jagodina hat ſich ein Liebesdrama abge-
pielt, das auch durch ſeinen verſöhnlichen
usgang nichts von ſeinem mittelalterlichen

Schrecken verloren hat. Die junge Studentin
der Medizin Olivera Todorowitſch hatte ſich
in den reichen Kaufmann Stanislav Popowitſch
verliebt, der die Liebe auch erwiderte. Den-
noch wurde aus der Eheſchließung nichts,
weil die Mutter des Mannes ihren Sohn
davon zu überzeugen verſtand, daß Oliveras
Liebe unmöglich wahrhaftig ſein könne, weil
ſie ja ein modernes Mädchen ſei, das ſogar
Univerſitätsbildung habel Popowitſch be-
ſchloß darauf, Olivera einer Liebesprobe zu
unterziehen. Er verlangte von ihr, daß ſie
zum Beweiſe ihrer Liebe heimlich von zu
Hauſe weggehen und in einer kleinen Dach-
kammer ſeines Hauſes freiwillig bei Waſſer
und Brot eine „Bewährungsfriſt“ abſolvieren
und dabei wie eine Gefangene leben müſſe,
damit er merken könne, wieweit ihre „mo-
dernen weltlichen Gelüſte“ gingen. Die Ge
fangenſchaft ſollte dauern, bis er von ihrer
Liebe überzeugt ſei. Olivera willigte ein.

Statt aber nun ſchon dadurch von der
Aufrichtigkeit ihrer Zuneigung überzeugt zu
ſein, hielt Popowitſch das Mädchen ſieben
Monate in der dunklen Dachkammer feſt,
wo ſie bei völliger Vernachläſſigung und man-

gelnder Ernährung allmählich in ernſte Ge-
fahr für Leib und Leben geriet. Wer weiß
wie dieſes „Experiment“ ausgegangen wäre,
wenn nicht die Verwandten des Mädchens
nach langer Suche endlich den Aufenthalt
Oliveras erkundet und das Mädchen mit Ge-
walt befreit hätten. Eine kranke, bleiche
und aufs Aeußerſte geſchwächte Frau fanden
ſie in zerlumptem Zuſtande vor und nahmen
ſie mit ſich. Aber die Liebe geht ihre ſon-
derbaren, eigenen Wege. Denn Oliveras
Todesmut hatte auch Frau Popowitſch über-
zeugt, und die Hochzeit hat jetzt ſtattge-
funden.

FOZug Berlin München enkgleiſt

Ein glimpflich verlaufenes Unglück.
Der FD-Zug 80, der auf der Strecke Ber-

lin München verkehrt, wurde geſtern nach-
mittag von einem glimpflich verlaufenen Un-
glück betroffen. Kurz vor der Einfahrt in
den Bahnhof Zapfendorf entgleiſte der aus
fünf Wagen und der Lokomotive beſtehende
Zug. Glücklicherweiſe wurde bei dem Unfal'
nur eine Mitreiſende leicht verletzt. Die Ur-
ſache des Unglücks konnte noch nicht feſtge-
ſtellt werden. Die Reiſenden des FD 80
wurden von einem Erſatzzug weiterbefördert.

100 Jahre Bad Nauheim
Dr. Frick nahm am Staatsakt teil.

Der bekannte Weltkurort Bad Nau-
heim feierte geſtern die Wiederkehr des
Tages, an dem vor hundert Jahren die erſte
der Allgemeinheit dienende Badeanſtalt der
Oeffentlichkeit übergeben wurde, durch einen
Feſtakt. Bad Nauheim hatte zu dieſem Tage
ein feſtliches Gewand angelegt. Zur Teil-
nahme an der Feier waren zahlreiche Ver-
treter der Reichs- und der heſſiſchen Landes-
regierung eingetroffen, darunter Reichs-
miniſter Dr. Frick. Nachdem Feſtgeläut der
Kirchen und Gottesdienſte den Tag ein-
geleitet hatten, eröffnete Reichsſtatthalter
Gauleiter Sprenger den Staatsakt mit einer
kurzen Anſprache. Sodann ergriff Reichs-
miniſter Dr. Frick das Wort. Der Führer
und Reichskanzler, ſo erklärte er, habe ihn
beauftragt, ihn bei der heutigen Feier zu
vertreten und Bad Nauheim zu dem hundert-
jährigen Jubiläum ſeines Beſtehens die beſten
Grüße und Glückwünſche zu übermitteln.
Geſundheit ſei eines der höchſten menſchlichen
Güter und die Vorausſetzung für das Ge-
deihen des ganzen Volkes.

Anſchließend hielt Prof. Weber eine Feſt-
rede, in der er die Entwicklung des Bades
ſchilderte. Nachdem Finanzrat Dr. Diehl ein
Hoch auf den Führer ausgebracht hatte, ſchloß
die Feier mit dem Schlußchor aus den Meiſter-
ſingern.
Ein Selbſtmord war die Urſache

Gasexploſion in Berlin-Steglitz.
Jn einer Wohnung in Berlin-Steg-

litz ereignete ſich geſtern eine ſchwere Gas-
erploſion, bei der eine Frau den Tod
fand, eine andere ſchwer und eine dritte leicht
verletzt wurde. Durch die Exploſion entſtand
in dem Hauſe großer Sachſchaden. Mehrere
Wände wurden eingedrückt; ein großer Teil
der Fenſterſcheiben ging in Trümmer und
auch die darunter und darüber liegenden
Wohnungen haben unter der Exploſtonsaus-
wirkung ſtark gelitten. Die Kataſtrophe wurde
durch den Selbſtmord der 52jährigen Woh-

nungsinhaberin ausgelöſt. Sie hatte in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht den Hahn des Küchen
gasherdes geöffnet. Als am Montagmorgen
zwei Nachbarinnen an der Wohnungstür klin-
gelten, wurde durch einen Funken der Klingel-
leitung das Gasgemiſch zur Entzündung ge
bracht. Die Feuerwehr fand die Wohnungs-

mit furchtbaren Brandverletzungen
ot auf.

Ein Geſchenk des Führers
an die „Berliner Börſen Zeitung“.

Der Führer und Reichskanzler hat am
Montag, dem Tage ihres achtzigjährigen
Beſtehens, der Berliner Börſen-Zeitung“ ſein ſilbergerahmtes Bild mit
eigenhändiger Widmung durch den Preſſechef
der Reichsregierung, Staatsſekretär Funk,
überbringen laſſen.

Der Bundesführer des NSDFB. (Stahl-
helm), Franz Seldte, hat in einem Schrei-
ben der „Berliner Börſen-Zeitung“ ſeine
Glückwünſche ausgeſprochen.

„Lebenslänglich“ für Rakoſi
Ungarns Urteil gegen den Kommuniſten-

häuptling.
Die ungariſche königliche Tafel hat geſtern

in der Berufungsinſtanz den kommuniſtiſchen
„Volksbeauftragten“ Matthias Rakoſi
wegen Hochverrats, Aufruhrs und Mordes in
27 Fällen zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe
verurteilt. Somit iſt im weſentlichen das im
Februar gefällte Urteil der erſten Jnſtanz be-
ſtätigt worden.

Verlobung der Tochter Lavals.
Die Tochter des franzöſiſchen Miniſter-

präſidenten und Außenminiſters, Fräulein
Joſé Laval, die ihren Vater in letzter Zeit
häufig auf ſeinen diplomatiſchen Reiſen ins
Ausland begleitete, hat ſich mit dem Grafen
Chambrun, einem Neffen des franzöſiſchen
Botſchafters in Rom, verlobt. Der Graf, der
als Rechtsanwalt in New York und Paris
zugelaſſen iſt, iſt durch ſeine Mutter ein naher
Verwandter des amerikaniſchen Präſidenten
Rooſevelt.
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Neukraliſierung Oeſterreichs?
Eine Londoner Meldung des „Le Jonur“.
„Le Jonr“ gibt eine Londoner Meldung

wider, wonach in den diplomatiſchen eng
liſchen Kreiſen eine nichtamtliche öſterreichiſche
Anregung lebhaft erörtert werde, die den
tſchechoſlowakiſchen Vorſchlag einer Neu

tkaliſiernng Oeſterreichs nach
ſchweizeriſchem Vorbild aufgreife.

Von einem Huifiſch verſchlunge
Badende können ſich mit Mühe retten.

Am Strande von Suſſak an der
italieniſch-ſüdſlawiſchen Grenze bemerkten die
Badenden plötzlich zu ihrem Entſetzen zwei
rieſige Haifiſche. Die Schwimmer verſuchten
ſo ſchnell als möglich das Ufer zu erreichen,
um ſich in Sicherheit zu bringen. Einem
jungen Mädchen, einer tſchechoſlowakiſchen
Staatsangehörigen, die ſich zu weit auf das
Meer hinausgewagt hatte, gelang es aber
nicht mehr rechtzeitig, an das Ufer zu ge
langen. Sie fiel einem der beiden Raubfiſche
zum Opfer.

Heftige Erdſtöße am Aekna
50 Verletzte. Ueber 28 Häuſer zerſtört.

Jn der Umgebung des am Fuße des
Aetna gelegenen Städtchens Acireale ſind
geſtern früh um 4.30 Uhr und 10.05 Uhr zwei
heftige Eröſtöße verſpürt worden. Dabei
wurden einige größere Häuſer ſowie 28
kleinere Bauernhäuſer zerſtört. 50 Perſonen
wurden leicht verletzt. Todesopfer ſind
glücklicherweiſe nicht zu verzeichnen.

Landplage in der Eifel
Maſſenauftreten von Pharao-Ameiſen.

Jn der letzten Zeit wird in der Eifel ein
ſelten ſtarkes Auftreten der ſogenannten
Pharao-Ameiſe beobachtet. Nichts iſt
vor dieſen Jnſekten ſicher, und ſie treten ſo
zahlreich auf, daß man trotz Aufſtellens von
Siruptöpfen, in denen Nacht für Nacht Tau-
ſende gefangen werden, kein Nachlaſſen der
Plage verſpürt. Die Gefährlichkeit der bei
uns eingeſchleppten Phargo-Ameiſe, die gern
Lebensmittelvorräte überfällt und vernichtet,
liegt darin, daß ſie Krankheitskeime von
Menſch zu Menſch übertragen kann.

Generaloberſt Arz F.
Der bekannte Heerführer des Weltkrieges,

Generaloberſt Ar z v. Straußenburg,
iſt geſtern nach längerer Krankheit im Buda-
peſter Garniſonhoſpital im Alter von
79 Jahren geſtorben.

Das von Reichskanzler Hitler dem japa-
niſchen Kaiſer zum Geſchenk gemachte Bild
des Kaiſers Saga, gemalt vor rund
zehn Jahrhunderten von dem berühmten
japaniſchen Künſtler Kanaoka Koſe, ſoll nach
ſeinem Eintreffen in Japan zum nationalen
Kunſtwerk erklärt werden.
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7 er J z T dKlima ſelbſt herzuſtellen
Kongreß der Heizungs, und Lüftungstechniker

Der Kongreß der Heizungs- und Lüftungs-
techniker in Berlin hat ſeinen Abſchluß ge-
funden. Beſonders intereſſant auch für die
brettere Oeffentlichkeit erſchien der Vortrag
von Ingenieur Dr. A. Klein, denn er berührt
auch unſere gegenwärtigen Nöte. Der Re-
ferent erzählte, daß man ſich durch Klimati-
ſierungsanlagen die Beſchaffenheit der Luft
und die Temperatur ſo einrichten kann, wie
es einem beliebt und wie es die Konſtitution
des Körpers verlangt. Man hat heute ſchon
Klima-Anlagen in vielen induſtriellen Unter-
nehmen, weil man feſtgeſtellt hat, daß da-
durch die Arbeitsfähigkeit der Menſchen ge-
ſteigert wird. Der Stadtmenſch verbringt ein
Drittel ſeines Lebens in geſchloſſenen Räu-
men und atmet täglich zwiſchen 13 und 16
Kilogramm Luft ein. Die Beſchaffenheit der
Luft müßte deshalb überall ſo beeinflußt wer-
den, daß die Arbeitsleiſtung unverändert
bleibt und der Geſundheitszuſtand der Men
ſchen durch eine vernünftige Temperatur-
regelung verbeſſert werden kann.

Es wird vielleicht in einigen Jahrzehnten
kein Theater, Kino, keine Gaſtwirtſchaft
exiſtieren, die nicht durch zentraliſierte Luft
behandlung, durch Lufterhitzer oder Luft
kühler, mit Befeuchtern und Filtern, mit
ſelbſttätigen Luftmengenreglern ihre Räume
ſo angenehm wie möglich geſtalten wird.
Krankenhäuſer, Jnduſtrieanlagen für Kunſt-
ſeide, Film, Radio und Paxier, dann Drucke-
reien und Laboratorien, ſowie ſchon faſt alle
Lagerräume für Lebensmittel haben Klima-
Anlagen verwendet. Die Kongreßteiln.hmer
beſichtigten nach Beendigung der Vorträge
die Heizungs- und Lüftungsanlagen der Ber

liner Staatsoper und der Vereinigten Mu-
ſeen ſowie die Fernbeheizungsanlage des
Olympiſchen Stadions.
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Wer leidek unter der Hihe?
Die Mageren mehr als die Dicken.

Man glaubt faſt allgemein, ein dicker
Menſch habe mehr unter der Hitze zu leiden
als ein magerer. Nach den Unterſuchungen,
die Dr. Howell an der John-Hopkins-Univer-
ſität in Baltimore vorgenommen hat, erweiſt
ſich dieſe Anſicht jedoch als irrig. Jn ſeinem
Laboratorium erzeugte er künſtlich ein
Klima von mehr als 55 Grad Celſius bei
gleichzeitig ſtarkem Feuchtigkeitsgehalt der
Luft. Die Zahl der Pulsſchläge ſtieg ſchließ-
lich auf 180. Obwohl bei den dicken Menſchen
der Waſſerverluſt infolge der ſtarken Trans-
piration bedeutend größer war, ſchien die
beträchtliche Feuchtigkeitsmenge der Luft
dieſen Verluſt bei ihnen einigermaßen wieder
auszugleichen. Die Mageren transperierten
zwar weniger, litten aber gleichwohl viel
ſtärker unter der Hitze als die dicken.
Trockene heiße Luft wurde von beiden viel
leichter ertragen als feuchte.

Neue Fenſterſcheiben für Krankenhäuſer
Verſuche mit chineſiſchem Fenſterpapier.
Poſitive Verſuche zweier chineſiſcher und

eines amerikaniſchen Forſchers, die das von
der chineſiſchen Bevölkerung benutzte Fenſter
papier auf ihre Durchläſſigkeit für ultra
violette Strahlen unterſuchten, führten zu
dem Plan, dieſes billige Fenſtermaterial im
großen Maße zur „Verglaſung“ der Tuber-
kuloſe- Abteilung in den Krankenhäuſern zu
verwenden, wo bislang ein ſehr teures
Spezialglas nur in geringem Umfange zur
Anwendung gekommen iſt.

Man erklärt ſich das ſeltene Auftreten der
Rachitis bei den Chineſen daraus, daß die
bei ihren verwendeten Fenſterpapiere ſehr

viel ultraviolette Strahlen durchlaſſen. Die
Verſuche der erwähnten Forſcher beſtätigten
dieſe Anſicht, wie die „Umſchau“ berichtet, und
ergaben, daß im beſten Falle etwa drei
Viertel des ſichtbaren Lichtes und zwei
Fünftel der ultravioletten Strahlen durch-
dringen. Oelt man dieſe Papiere mit Pflan-
zenöl, ſo erhöht man vor allem in der Rich-
tung des einfallenden Strahlenbündels die
Durchläſſigkeit für ultraviolette, bei Mineral-
öl dagegen nur für die ſichtbaren Strahlen.

25 Jahre Theakermuſeum
Die Clara-Ziegler-Stiftung in München.

Aus Anlaß ſeines 25jährigen Beſtehens
veranſtaltet das Münchener Theatermuſeum,
das das Vermächtnis der großen Münchener
Tragödin Clara Ziegler begründete, eine
Jubiläumsausſtellung „Die große Schau-
ſpielerin“. Jn Bildern, Handſchriften und
Dokumenten zeigt das Muſeum das Einzige
dieſer Art in Deutſchland, eine Reihe der
großen Frauen, die einſt internationalen Ruf
beſaßen, die Unvergängliches für die Bühne
und für unſere Kultur geleiſtet haben und von
deren Kunſt heute nichts mehr übrig iſt als
die Begeiſterung der Zeitgenoſſen.

Da ſind z. B. Bilder der großen Neuberin,
der noch ein ehrliches Begräbnis verweigert
wurde, da iſt Corona Schröter und Caroline
Jagemann, Wilhelmine Schröder-Devrient,
Charlotte Birſch-Pfeiffer, Charlotte Wolter,
Eleonore Duſe oder Luiſe Dumont, auch
Künſtlerinnen wie Henriette W. nyLind oder Thereſe Krones, deren ichet
erſt kürzlich von Martha Eggerth im Film
verkörpert wurde, und Tänzerinnen wie die
Barbarina, Lola Montez, Fanny Elßler, oder
die Pawlowa ſind vertreten, um nur ein paar
Namen aus der Fülle deſſen, was man zu
ſammengetragen hat, zu nennen.

Das Erinnerungszimmer Clara Zieglers
und eine Reihe guter Aufnahmen der Stif-
terin bilden den Mittelpunkt der AusſtekFung.
Auch im Theatermuſeum, Abtehung Reſidenz,

konnten bis zum Jubiläum am 24. Juni drei
weitere Räume ausgeſtaltet werden, in denen
die Aufſtellung des hiſtoriſchen Materials zur
deutſchen Theatergeſchichte weitergeführt wird.

Miniſter Wagner konnte bei der Eröffnung
der Sonderausſtellung die freudige Mitteilung
machen, daß der Führer beabſichtige, in
München ein großes Theatermuſeum zu er-
richten, zu dem die Clara-Ziegler-Stiftung den
Grundſtock geben foll.

Rormalverkrag für Dichker

Der Präſident der Reichsſchrifttums-
kammer veröffentlicht jetzt die Anordnung
über einen Normal-Verlagsvertrag zwiſchen
Schriftſtellern und Verlegern. Danach werden
für den Geſchäftsverkehr zwiſchen Verfaſſern
ſchöngeiſtiger Werke und Verlegern eine
Reihe von Pflichten und Rechten feſtgeſetzt.
Unter anderem heißt es dort:

Jſt ein Werk zur näheren Prüfung nicht
geeignet, ſo hat es der Verleger unverzüglich
zurückzuſenden. Die Prüfungsfriſt darf vier
Wochen nicht ſtberſteigen, außer wenn ſchrift-
lich etwas anderes vereinbart wird. Der Ver-
leger darf die Rückſendung nicht von der
vorherigen Einſendung abhängig machen.
Um die zahlloſen Streitquellen, die aus der
Honorarfeſtſetzung nach dem gehefteten oder
gebundenen Stück herrühren, zu beſeitigen,
ſollen die Verleger ſich allmählich auf
Honorarabrechnung nach dem Umſatz um
ſtellen. Die u unterliegt der aVereinbarung. Doch ſoll ſie in der Regel
nicht weniger als 12,5 Prozent vom Umſatz
betragen. Die Vergütung kann unter
12,5 Prozent vom Umſatz vereinbart werden
für die erſten 2000 Stück. Sobald dieſe ver
kauft ſind, muß aber auch hierfür ein
Honorar nicht unter 10 Prozent vom Umſatz
gezahlt werden. Unter 12,5 Prozent vom,
Umſatz kann außerdem die Vergütung ver-
einbart werden für alle Auflagen, wenn
triftige Gründe vorliegen, die dem Geiſt
dieſer Anordnung nicht widerſprechen, wie
etwa bei Volksausgaben und Maſſenauflagen,
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Kurt, Sohn des Landwirts Ehrentraut.
Helene Renate Sabine, Tochter des vonPenſionswitw.
Dipl.Jng. Schendell. Getraut: geſucht. Off. unter
Der Wachtmann Paul Fritzſche und C 1532 Geſch.
Frau Anna geb. Kahla.
bautechniker Bernhard Philipp und
Frau Olga geb. Hindemitt. Be bis zu 80, RM.
erdigt: Frau Hilda Lidia Teubner Monatsmiete vom
geb. Naumann. Frau
Henriette Marie Beyer geb. Klee. mieten geſucht.
Der Landesamtmann i. R. Heinrich Gefl. Off.

Rſcher. C 1536 Geſch.
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Werner Ganß zweiter in Leipzig
Der Kraftſportverein Atlas Leipzig, einer

der beſten Vertreter Mitteldeutſchlands in der
Fachſchaft Schwerathletik, veranſtaltete eine
Kampfreihe, die mit Teilnehmern aus Leip
zig, Berlin, ünchen außerordentlich gut
beſetzt war. Der erſt 15jährige Merſeburger
1885er Werner Ganß wurde Zweiter im
Stemmen und traf, nachdem er vorher nam-
hafte Gegner bezwungen hatte, im Entſchei-
dungskampf auf Mölzert, München, gegen
den er knapp tach Punkten unterlag. Dieſes
Abſchneiden läßt für die Zukunft des Bruders
unſeres Olympiakandidaten Rudi Ganß noch
das Beſte erhoffen.

Trommelball
KTV. Halle gaſtierte beim ATV.

Viele Zuſchauer hatten ſich am Sonnabend
auf dem ATV.-Platz eingefunden, um den
Trommelballſpielen zwiſchen dem ATV. und
KTV. Halle beizuwohnen. Selten bekam
man ſolche ſchönen und intereſſanten Spiele
zu ſehen wie dort. Halle hatte zwei Mann
ſchaften zur Stelle, wovon die zweite im
erſten Spiel gegen eine kombinierte Mann-
ſchaft des ATV. antrat und mit 56:74 (28:35)
unterlag. Eine große Seltenheit gab es in
dieſem Spiel, denn hier gab es wunderbare
Schlagſerien, von denen eine nicht weniger
als 29 Schläge erreichte. Dann trafen ſich
ATV. J. und KTV. I. Dies war der ſpan-
nendſte Kampf des Tages. Bis Halbzeit lag
KTV. mit 39:32 im Vorteil, der bis kurz vor
Schluß gehalten wurde. Dann kam der
ATV. heran und das Spiel ſtand 65:65, dann
66:66, 67:67, 68:68. Jn der letzten Minute
verloren die ATV.erinnen die Ruhe und
KTV. ſiegte knapp 70:68. KTV. II. fertigte
ATV. II. ſicher mit 79:57 (35:33) ab. Als
Abſchluß trugen die erſten Mannſchaften noch
einen Revanchekampf aus, den die ATV..er-
innen mit 70:58 (34:21) ſicher für ſich ent
ſcheiden konnten.

Erlaß des Slabschefs der 52

SA.-Sportabzeichen als Anſtecknadel.

Die Oberſte SA.-Führung teilt mit: Stabschef
Viktor Lutze. der vom Führer durch die Neuſtif-
tungsurkunde des SA.Sportabzeichens mit dem Er-
laß der Ausführungsbeſtimmungen beauftragt wurde,
erläßt folgende Verfügung:

1. SA. Sportabzeichen-Anſtecknadel.
Das SA.-Sportabzeichen kann von rechtmäßigen Be-
ſitzern in verkleinertem Maße in der verliehenen Art
als Anſtecknadel zum Zivilanzug getragen werden.
Dieſe Anſtecknadeln ſind von den Berechtigten nur
durch die zuſtändigen Prüfer zum Preiſe von 0,50 Mk.
zu beziehen. Als Ausweis für die Berechtigung zum
Tragen der Anſtecknadel gilt das Beſitzzeugnis.

Die SA.Sportabzeichen-Anſtecknadel darf nur von
den örtlichen Prüfern bezogen werden. Dieſe erhalten
ſie durch die zuſtändigen SA.-Sportabzeichen-Dienſt-
ſtellen. Alle ſonſt unberechtigt in den Handel gebrach-
ten SA.Sportabzeichen-Anſtecknadeln ſind nicht ge
nehmigte und ungültige Abzeichen und werden abge-
nommen. Die Anſchriften der örtlichen Prüfer können
bei den Standarten- und SA.-Sportabzeichen-Dienſt-
ſtellen 1 bis 9 erfragt werden.

2. SA.Sportabzeichen für Sport
hemd und Trainingsanzug. Die Beſitzer
des SA.Sportabzeichens können ein auf der linken
Bruſtſeite der Sportkleidung (Sporthemd, Trainings-
anzug) aufzunähendes gewebtes SA.Sportabzeichen
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tragen. Solche SA.-Sportabzeichen können in der
gleichen Weiſe wie die SA.SportabzeichenAnſteck
nadet durch die Prüfer zum Preiſe von 0,30 Mark
bezogen werden. Als Ausweis für die Berechtigung
zum Tragen gilt wie bei der SA.-SportabzeichenAn-
ſtecknadel das Beſitzzeugnis.

Ein neuer deutſcher Segelflugrekord
Von Berlin bis Hamburg in ſechs Stunden 40 Min.

Dem bekannten Segelflieger Peter Riedel ge-
lang es am Montag, einen neuen Rekord im Segel-
zielflug aufzuſtellen. Montagvormittag ließ er ſich
vom Flughafen Tempelhof durch ein Motorflugzeug
hochſchleppen, klinkte ſich nach etwa drei Minuten aus
und erreichte nach einer Flugzeit von ſechs Stunden
40 Minuten den Hamburger Flughafen. Die zurück
gelegte Strecke beträgt 270 Kilometer, die höchſte er-
reichte Höhe 2000 Meter. Es iſt dies der erſte Ziel-
flug, auf dem die Strecke von 200 Kilometer über-
ſchritten wurde.

100 Meter in 10,47
Baden ſiegat gegen Elſaß.

Der alljährlich zum Austrag gelangende Leicht-
athletikkampf zwiſchen Baden und dem Elſaß wurde
in Baden-Baden zum achten Male durchgeführt. Die
badiſche Mannſchaft ſiegte im Geſamtergebnis mit
90,5:49,5 Punkten. Große Form zeigte der badiſche
Sprinter Neckermann der bei den vorjährigen
Kampfſpielen gute Anlagen verriet durch Siege
über 100 und 200 Meter. Seine 100-Meter- Zeit von
10,4 Sek. iſt jedoch un wahrſcheinlich gut, zumal auch
die Nächſten im Ziel, Steinmetz (Baden und Bronner
(Elſaß) 10,6 und 10,7 gelaufen ſein ſollen. 200
Meter gewann Neckermann in 22,5 Sek. Ueber 400
Meter gab es den erwarteten Sieg von Nehb
(Baden), der in 50 Sekunden leicht gewann. Eine
Ueberraſchung zeitigten die 1500 Meter. Meßner
(Elſaß) konnte Stadler (Baden) ſchlagen. Die Zeiten
beider ſind mit 4:05 und 4:06 recht ordentlich. Zu
erwähnen bleiben noch der Weitſprung von Humann
(Elſaß) mit 7,31 Meter und der Speerwurf von
Kullmann (Baden) mit 62,60 Meter.

Kurze Sportſchau
Hauptmann W. Fürſtner, der Kommandant des

Olympiſchen Dorfes, iſt als perſönliches Mitglied in
das Organiſations-Komitee für die 1. Olympiſchen
Spiele berufen worden.

Mit einer ſehr guten Leiſtung wartete der finniſche
Bruſtſchwimmer Paananen bei einer Veranſtaltung in
Forſſa auf. Er gewann das 100 Meter Bruſtſchwim-
men in der neuen Landesrekordzeit von 1:14,1.

Die USA.-Zehnkampfmeiſterſchaft, in Neuyork aus
getragen, gewann der Titelverteidiger Bob Clark mit
einer Leiſtung von 7929,22 P. Bei der gleichen Ver
anſtaltung ſiegte Cornelius Johnſon im Hochſprung
mit 2,01 Meter.

Einen neuen Landesrekord im Diskuswurf ſtellte
der Norweger Beidar Sörlie in Sarpsborg mit 48,80
Meter auf.

Mit einem deutſchen Siege endete der Zweikampf,
den ſich die Kunſtflugmeiſterinnen von Deutſchland
und Frankreich auf dem Flugplatz von Rouen liefer-
ten. Lies! Bach ſiegte mit 235 Punkten vor der Fran-
zöſin Hilſz, die 224 Punkte erhielt.

Eine Zwangsruhepauſe wurde der holländiſchen
Europameiſterin im Schwimmen, Rieta Maſtenbroek,
vom Arzt auferlegt, da ſich die Folgen eines ſchlecht
ausgeheilten Katarrhs unliebſam bemerkbar gemacht
hattten.

Die Stockholmer Spiele, die alljährlich ſtattfin
dende große Leichtathletik-Veranſtaltung, gelangen
vom 24. bis 26. Juli zur Durchführung. Einige der
beſten Leichtathleten aus USA., Finnland, Norwegen,
Holland Ungarn und Dänemark nehmen daran teil.

Aus der Umgebung
25

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Mutter Sinang wurde 70 Jahre
a. Collenbey. Am 1. Juli 1935 feierte die

Gaſtwirtswitwe Minna Sinang geb. Bret-
ſchneider ihren 70. Geburtstag in voller kör
perlicher und geiſtiger Friſche. Die weit be-
kannte alte Dame iſt eine geborene Merſebur-
gerin und hat faſt 30 Jahre lang in Collenbey
ſo manchen Gaſt bewirtet. Nun verlebt ſie
ihren Lebensabend bei ihrem Sohne Otto
Sinang in Ziegelroda, der infolge ſeiner
ſchweren Kriegsverwundung gezwungen war,
die Gaſtwirtſchaft aufzugeben.

Ausflug des Kirchenchors.
a. Löpitz. Am Sonntag unternahm der

Kirchenchor der Neumarktgemeinde einen Fa
milienausflug in die Waldſchmiede. Bei
Spielen auf der Wieſe, Preiskegeln, Sackhüp-
fen und Eierlaufen vergingen die Stunden
in heiterer Stimmung aller Ausflügler ſehr
ſchnell und gegen Abend wurde dann der
Heimweg angetpxreten.

Ein edler Spender.
a. Löſſen. Der Zimmermann Hentſch ſtif

tete für den Vaterländiſchen Frauenverein
einen ſelbſtangefertigten Verbandskaſten, der
für die Aufbewahrung der Utenſilien für die
erſte Unfallhilffe beſtimmt ſein ſoll. Dem
Spender gebührt Dank für ſein gutes Werk,
an das er nicht nur Mühe und Arbeit gewen-
det hat, ſondern zu dem er auch das Material
ſelbſt lieferte.

Sprechſtunden verlegt.
a. Kriegsdorf. Der Amtsvorſteher von

Wallendorf gibt bekannt, daß die Sprechſtun-
den nicht mehr Dienstags und Freitags ſtatt-
finden, ſondern nur noch Mittwochs zwiſchen
17 und 19 Uhr.

Aus dem übrigen Rreisgebiet

Hachverſtändiger wird gehört
m. Altranſtädt. Am 30. Auguſt 1934 lief

bei der Wohlfahrtsbehörde in Merſeburg ein
mit dem Namen „A. Zimmermann“ unter-
zeichneter Brief ein, in dem drei Einwohnern
aus Altranſtädt, die Wohlfahrtsunterſtützung
bezogen, der Vorwurf der Schwarzarbeit
gemacht wurde. Zunächſt ergaben die Er-
mittlungen, daß die Vorwürfe zum größten
Teil unzutreffend waren und weiter,
daß der Brieſſchreiber nicht jener A. Zimmer-
mann, ſondern Artur Wollſchläger aus
Altranſtädt war. Einmal waren die Schrift-
züge des bewußten Briefes genau dieſelben,
wie die des W., und zum anderen waren in
dem Brief Vorgänge dargeſtellt worden, die
nur W. bekannt ſein konnten. Schwerwiegend
war auch die Tatſache, daß W. gerade den be-
ſchuldigten Perſonen nicht gut geſinnt
war.

Nach allem wurde gegen W. Anklage er-
hoben und das Schöffengericht Weißen-
fels verurteilte ihn wegen ſchwerer Ur-
kundenfälſchung n Tateinheit mit leichtfertig
falſcher Anſchuldigung zu einem Jahr Gefäng-
nis und rei Jahren Ehrenrechtsverluſt. W.
legte Berufung ein, in der er nach wie vor
ſeine Unſchuld beſtritt. Das Gericht hielt die
Beweismittel gegen den Angeklagten zwar
für recht ſtark, doch beſchloß es, um die letz-
ten Zweifel zu beſeitigen, Dr. Schatz aus
Halle als Schrift ſachverſtändigen zu verneh-
r Die Verhandlung wurde deshalb ver-
ag

Aus dem Kreise Weibenfels

Mehrere Wagen Diebesguk
Ein diebiſcher Betriebsarbeiter bei der Poſt.

w. Großkorbetha. Jn kaum glaublichem
Maße wurden vom Frühjahr 1934 bis zum
Frühjahr 1935 beim Poſtamt Großkorbetha
dienſtliche Unregelmäßigkeiten begangen, die
darin beſtanden, daß Pakete und Päckchen
verſchwanden oder zum Teil ihres Jnhalts
beraubt wurden. Schließlich ſtellte es ſich
heraus, daß der als Betriebsarbeiter bei der
Poſtanſtalt angeſtellte Erich Munkelt aus
Kötzſchau der Täter war. Jn ſolchen Men-
gen wurden die unrechtmäßig erworbenen
Gegenſtände in ſeiner Wohnung gefunden,
daß mehrere Wagen zum Abtransport
notwendig waren. Der Wert des Gutes be-
läuft ſich auf 2200 Mark.

Jnsgeſamt hat M. nachweislich über
50 Pakete und über 40 Päckchen und
Bücherſendungen unterſchlagen, und im
Zuſammenhange mit den ſtets ſehr raffi-
niert durchgeführten Machenſchaften LUr
kundenfälſchungen begangen.

Beſonders auf ſeinen Autofahrten nach den
Poſtanſtalten Merſeburg, Lützen, Bad Dür-
renberg u. a., auf denen er Pakete zu beför-
dern hatte, konnte er leicht zur Ausführung
ſeiner Pläne kommen. M. legte, nachdem er
vorher glatt geleugnet hatte, ein offenes Ge-
ſtändnis ab. Der Staatsanwalt beantragte
bei dem Umfange der Verfehlungen und der
Schwere der Tat fünf Jahre Zuchthaus, 300
Mark Geldſtrafe und zehn Jahre Ehren-
rechtsverluſt. Das Gericht warf eine Zucht-
hausſtrafe von drei Jahren, 500 Mk.
Geloöſtrafe und fünf Jahre Ehrenrechtsverluſt
aus. Der Angeklagte nahm das Urteil ſofort
an.

Von der Schiebebühne geföfef
Ammendorf. Auf dem Gelände der Wag-

gonfabrik Gottfried Lindner war während der
Mittagspauſe ein 17jähriger Lehrling aus
Radewell unmittelbar an der großen Schiebe-
bühne eingeſchlafen. Bei Wiederauf-
nahme der Arbeit wurde die Schiebebühne in
Bewegung geſetzt. Der noch ſchlafende Lehr-
ling überhörte das Warnungsſignal, wurde
von der Schiebebühne erfaßt und ſo ſchwer
verletzt, daß der Tod nach wenigen Minuten
eintrat.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim Hinſcheiden meiner lieben Frau und
Mutter, ſagen wir nur auf dieſem Wege
herzlichen Dank.

Friedrich Prang u. Kinder

Atzendorf, den 1. Juli 1935

Familien Nachrichten

Aus anderen Bättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg: Eduard Schütze, 80 Jahre.

Frau Wwe. Dora Bude geb. Laſſe.
Halle: Kaufmänniſcher Direktor Jacob Sauer, 63 J.

Rentner Heinrich Schnelle
Jngenieur Guſtav Hahne, 62 Jahre
Minna Ströfer, 71 Jahre

Rittergut Kölzen: Rittmeiſter d. R. Waldemar Breſſel
Schkeuditz Wilhelmine Lippold, 64 Jahre.
Hettſtedt: Gärtner Guſtav Hochmuth, 25 Jahre
Bernburg Bergaſſeſſor Ernſt Pietſcher, 32 Jayre
Jeßnitz Rektor i. R. Otto Mengewein, 72 Jahro
Köthen: Fleiſchermeiſter Willi Griebſch
Zeitz: Kaufmann Otto Naumann, 57 Jahre
geipzig: Reichsgerichtsrat i. R. Dr. Fritz
Schlieben Fleiſchermeiſter Heinrich Lahſe

Schuhmachermſtr. Oskar Theil
Martha verw. Fiſcher geb. Nitzſche

Kirchliche Nachrichten ne en
Dom. Getauft: Das Kind Günther giWohng.

Der Tief- Wohnung

Friederike Beamten ſofort zu

unter

Moderne Druckſachen
liefert ſchnell und preiswert

Merſeburger Tageblakt (Kreisblaiſt)

darf im Hauptbuch
der Beitrag für die

in der N. S. V. fehlen.

75 Tage Doſomſten

BOZTEN, MERAM, S. PELLEGRINO
Wandern, Schauen, Sport, Erholung

162 KrönCichoriusstr. 4 Tel. 62059

Rundfunk am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382 dem
5.50: Mitteilungen für den Bauer.

6.05: Funkgymnaſtik.
6.15: Fröhliche

Blasorcheſter Carl
ſchach und Marion Lindt.

Morgenmuſik m
Woit

Fleiſchermſtr.
ſ. auf dieſem Wege
eine geſunde Frau,
die großes Jnter-
eſſe am Geſchäft hat.
Bin auch bereit
einzuheir. i. Hotel
oder Gaſtwirtſchaft
da ich aus der
Branche ſtamme.
Habe anſehnliches
Außere, bin ſ. rüſtig
und auf dem Poſt.
Bin ein Mann, der

Jnſerieren
bringt
Gewinn!

ſich in jeder Geſell-
ſchaft in formge-

Kutſcher geſ.
Kleine
Anzeigen
immer

mäßer Weiße be- der mit landwirt-
haupt. kann. Stehe ſchaftl. Maſchinen
ganz allein und umgehen kann.
ſchuldenfrei da.
Offerten u. T 7226 Marzahna,
Geſch.

Martha Schiering,
Kreis

Wittenberg.
erfolgreich

VEREINS-NACHRCHTEN

Verein ehemaliger Kampfgenofſſen
Unſer Kameradſchaftsabend
Kamerad Werner, Reichskanzler ſtatt.

findet am 2. Juli bei

Mädchen
zu ſofort geſucht.
Trebnitz Nr. 20

Stubenmädch.
Suche z. 15. Auguſt
für Arzthaushalt
erfahr. gewandtes
Stubenmädchen.
Dr. Weins, Halle,

Blücherſtr. 1

Hausmädchen
ſauber, ehrl. kinder
lieb geſucht. Paul
Müller, Fleiſcherei
Niemberg, Bezirk-
Halle.

dic mädchen
ſauberes, ehrlich fü
Geſchäftshaushalt
ſucht Bäckerei Paul
Tanz, Weimar.

Markt.

Mädchen
fleißig, ehrlich für
Haushalt u. etwas
Landwirtſchaft z.
15. Juli geſucht.
Fr. Scharf, Weimar
Schwanſeeſtr. 107

Tüchtiges einfaches

7 tMMäde nen

unfür Küche und Haus
in Saiſon ſofort ge
ſucht. Lohn 25 Mk.
Schließf. 12 Ober-
bof Thüringen

Geſucht

Trecherführer
tücht. erſahren, für
Lanzverkehrsbull

dogg, 38 PS, mög-
lichſt gelernter
Schloſſer in Dauer
ſtellung. Offert. u.
R 5507 Geſch.

Auswäürtige

Theater
Mittwoch, 3. 7.

Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen

Leipzig
Altes Theater

Zahlende Gäſte
20-22,30 Uhr

Grundſtück

Nähe Halle
mit 2 Morgen
Garten, 6 Wohn.,
f. 12000 M. zu vk.

Koſche,
Halle /6.,

Zrledrichſtr. I
Zu kaufen geſucht:
Einfamilienhaus
mit Toreinfahrt,
Stall, Scheune,
großen Garten,

evtl. etw. Feld da-
zu, Nähe Merſeb.
Off. u. C2576 Geſch.

Geſchäftsrad
u. Damenrad gut
erhalten, ſuche zu
verkaufen. Preis-
angebote unter C
2580 Geſch.

Landhaus
wohnung

in Friedrichroda
(Thüring.), 3gr. Zi.
Balkon, Veranda,
Diele W.-C., Küche
m Bad zum 1. Okt.
1935 zu vermieten.
Monatspreisss Mk.
Anfr. unter Rss09
Geſch.

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.15: Frühkonzeri aus Berlin.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik
8.20: Fröhliche Muſif am Morgen
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Oberlungwitz: Muſik für

die Arbeitspauſe, veranſtaltet von
der NSG. „Kraft durch Freude“.

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Mittagsmuſik der Dresdner

Soliſtenvereinigung.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Kunſtbericht.
14.30: Sendepauſe.
15.00: Für die Jugend.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Muſik im Freien.
16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchaftsnach-

richten.
17.00: Nachmittagskonzert des Leip-

ziger Sinfonieorcheſters.
18.00: Wir Arbeiterjungen: Wir be

ſuchen das Muſikſchulungslager
des Gebietes 15 der Hitler-Jugend

18.30: Vom Hundertſten ins Tau-
ſendſte. Leitung: Alfred Schröter.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

jungen Nation: Appell an die
Jugend.

045: „Der Deichgraf.“ Ein Hör
ſpiel nach der Erzählung Storms
„Der Schimmelreiter“ von Martin
Raſchke.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Am Vorabend des 1. Mittel

deutſchen Gaufeſtes in Deſſau;
Stud.-Rat Erich Bittorf.

22.30: Aus Köln: Nachtmuſik und
Tanz.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.00: Guten Morgen, lieber Hörer!

Daz wiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für di

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Haus wirtſchaft Volkswirt-

ſchaft. Wie halte ich meine Woh-
nung imſtand? Klara Kühne-
mann.

11.40: Der Bauer ſpricht Dei
Bauer hört: Aus dem Kapite)
„Sauberkeit“, Paul Wilheim.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Mittagskonzert. O. Dobrind
ſpielt.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen de
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte
Programmhinweiſe.

15.10: Zum erſtenmal vor dem Mi-
krofon des Deutſchlandſenders.

16.00: Muſik im Freien. Uebertra-
gung aus dew Zoologiſchen Gar-
ten, Berlin.

18.00: Opernarien.
18.40: Wer iſt wer Was iſt was
18.50: Blick auf Henley. Sprecher

Heinz Siska.
19.00: Und jetzt i ſtFeierabend: Willi

Stech ſpielt neue Klaviermuſik.
19.30: Wie wird das Dritte Reich

regiert? Die deutſche Arbeits-
front.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation. Aus Hamburg:
Appell an die Jugend

20.45: Aus Frankfurt: Lachender
Funk. Kapelle Franz Hauck.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho

22.30: Eine kleine Nachtmuſik. Her
bert Pollack am Neo-Bechſtein-
flügel

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Es

ſpielt die Tanzkapelle des Deutſch6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und
Choral landſenders

à
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